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Hirſchberg, Sonnabend den 10. Auguſt. 


1850. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutfchland. 
Preuſen. 

Berlin, den 5. Auguſt. Beim Durchmarſch der 
Badener Truppen durch Unna in Weſtphalen verſuchte 

emand in einer Konditorei Unteroffiziere und Soldaten 
zum Ungehorſam zu verleiten und erlaubte ſich zugleich 
unehrerbietige Aeußerungen gegen des Königs Majeftät. 

ie Badener machten kurzen Prozeß, nahmen den Aufz 
wiegler feſt und führten ihn vor ihren Kommandeur, der 
ihn an die zuſtändige Behörde zur gerichtlichen Beſtrafung 
abliefern ließ. 

Berlin, den 5. Auguſt. Nun werden dem uneinigen 
Deutſchland gemäß auch die Kommandanten der Bundes⸗ 
eſtung Mainz uneinig. Es war ſchon früher wegen der 
Vorbeifahrt badiſcher Truppen eine Differenz entſtanden. 

etzt hat das öſterreichiſche Kabinet dem Kommandanten den 
Befehl ertheilt, weitere Truppenſendungen mit Waffenge⸗ 
walt zu verhindern. Ein ſolcher Befehl iſt um ſo auffälliger, 
als nöthigenfalls den Truppen der Landweg außerhalb des 

eſtungsrayons unverwehrt bleibt. 


Berlin, den 6. Auguſt. Auf die Erklärung Oeſter⸗ 


reichs, daß durch die Durchfahrt der badiſchen Truppen durch 
das Rayon der Bundesfeſtung Mainz das Bundesrecht ver: 
letzt werde und daß es künftig nicht mehr geſchehen dürfe, 
hat Preußen geantwortet, daß Oeſterreich nicht das Recht 
babe, aus bloß politiſchen Gründen eine ſolche Entſcheidung 
zu treffen, und daß Preußen daher vorkommenden Falls die⸗ 
ſen Proteſt und den deshalb an den Gouverneuer von Mainz 
erlaſſnen Befehl als nicht vorhanden betrachten werde. 
Berlin, den 6. Auguſt. Der Graf Chambord (Her⸗ 
zog von Bordeaux, Heinrich V.) iſt hier eingetroffen und 
wird ſich nach kurzem Aufenthalt nach Wiesbaden begeben. 
Berlin, den 5. Auguſt. Der Zuzug von kriegsgeübten 
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Männern nach den Herzogthͤmern iſt noch fortwährend im 
Wachſen begriffen. Ebenſo nehmen auch die Sammlungen 
von Beiträgen zu; ſie erſtrecken ſich bereits nicht blos über 
ganz Deutſchland, ſondern ſelbſt die ſehr zerſtreut lebende 
deutſche Bevölkerung Kroatiens thut ihre Sympathien für 
die kämpfenden Brüder kund durch einen beredten Auftuf für 
die Sache der Herzogthümer in der zu Agram herauskom⸗ 
menden ſüdſlaviſchen Zeitung. Re 
In der deutſchen Sache wird von der öſterreichiſchen Par⸗ 
tei die Konſtituirung eines engern Raths beabſichtigt, 
und das erſte, was durch das Plenum geſchehen ſoll, iſt die 
Ratifikation des Friedens mit Dänemark. Es iſt auch die 
Aufſtellung eines Armee-Corps an der Niederelbe im Werke, 
ſcheinbar zur Aufrechterhaltung des Bundes-Beſchluſſes 
vom 17. September 1846, wahrſcheinlich aber, um ein 
Armee-Corps im Rücken Preußens zu haben. . 
Auf das öſterreichiſche Verlangen, eine allgemeine deut⸗ 
ſche Zoll: Konferenz nach Frankfurt zu berufen, um wegen 
der Zolleinigung mit Oeſterreich in Unterhandlung zu treten, 
oder doch zunächſt im Intereſſe der öſterreichiſchen Induſtrie 
eine Modifizirung der preußiſchen Tarif-Abänderungs⸗Vor⸗ 
ſchläge eintreten zu laſſen, hat das Minifterium beſchloſſen, 
in einer, nicht dem öſterreichiſchen Kabinet, ſondern der 
Kaſſeler Zoll- Konferenz vorzulegenden Denkſchrift die Gründe 
zu entwickeln, warum gegenwärtig nicht auf die öſterreichi⸗ 
ſchen Anträge eingegangen werde. 3 5 
anno ver. 4 
Die en hat ſich ähnlich der öfters 
reichiſchen gegen das Einſchreiten der Dänen in Holſtein 
verwahrend erklärt. 
Frankfurt a. M., den 20. Juli. Nach dem fo eben 
ausgegebenen Programm des Kongreſſes der Friedens- 
(38. Jahrgang. Nr. 64.) 


freunde iſt die nächfte Verſammlung für 1850 den 22., 
23. und 24. Auguſt anberaumt. Die Punkte, über welche 
ſich die Verhandlungen erſtrecken werden, ſind: 1. die 
Mittel und Wege, wie künftighin zwiſchen Völkern ſich 
ergebende Streitigkeiten ſchiedsrichterlich beigelegt werden 
ſollen; 2. die Dringlichkeit alle Regierungen auf die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen und gleichzeitigen Ent⸗ 
waffnungsſyſtems aufmerkſam zu machen; 3. die Beſeiti⸗ 
gung fo mancher Veranlaſſung zu Völkerkriegen, mitielſt 
geeigneter politiſcher und ökonomiſcher Maßregeln, insbe⸗ 
ſondere durch Entwickelung der Kommunikationsmittel, Er⸗ 
weiterung der Poſtreformen, Verminderung der Staatsaus⸗ 
gaben, Verbeſſerung des Unterrichts- und Erziehungsweſens, 
möglichſte Gleichheit der Münzen, Maaße und Gewichte 
u. ſ. w. und endlich durch Weiterverbreitung der Friedens⸗ 
geſellſchaft. Niemand darf zur Vertheidigung des Krieges 
das Wort ergreifen. Wer ſich als Mitglied des Kongreſſes 
bekennt, erklärt ſich dadurch ſtillſchweigend für den Grund⸗ 
ſatz, daß die Löſung völkerrechtlicher Fragen durch Waffen⸗ 
gewalt den Lehren der Religion, der Philoſophie, der Sitt— 
lichkeit und den Staatszwecken zuwiderlaufe, und daß die 
Humanität es vielmehr zur Pflicht mache, überall friedliche 
Ausgleichungen zu ſuchen. Alle Erörterungen im Kongreſſe 
dürfen alſo nur die Mittel betreffen, den Krieg abzuſchaffen 
und blutige Entſcheidung durch angemeſſene der vorgeſchrit⸗ 
tenen Geſittung entſprechende Einrichtungen zu erſetzen. 


Württemberg. 


Stuttgart, den 3. Auguſt. Die bürgerlichen Kolles 
gien von Eßlingen haben in einer Eingabe an den König den⸗ 
ſelben erſucht, auf die Nichtgenehmigung des von Preußen 
im Namen Deutſchlands mit Dänemark geſchloſſenen Fries 
dens und auf die ſchleunige Gewährung thätiger Hilfe in dem 
von den Herzogthümern für Deutfchland geführten Kampfe 
binzuwirken. Darauf hat der König geantwortet, daß er 
dieſe wichtige vaterländiſche Angelegenheit in reiſliche Erwä⸗ 
gung ziehen und das wohlverſtandene Intereſſe des größeren 
und des engeren Vaterlandes auf das Gewiſſenhafteſte prüfen 
werde, daß aber die bürgerlichen Kollegien von Eßlingen 
durchaus keine Veranlaſſung zu obiger ganz außerhalb ihrer 
Amts: und Berufsthätigkeſt liegenden Eingabe gehabt. Aus 
dieſer Antwort läßt ſich ſchließen, daß ähnliche Adreſſen 
ahnliche Beantwortungen zu erwarten haben würden. 


Bayern. 


München, den 2. Auguſt. Hier iſt durch Kourier die 
Nachricht aus Wien angekommen, daß die öſterreichiſche 
Regierung wegen der ſchleswig-holſteiniſchen Regierung un: 
- gefäumt den Bundestag einberufen werde. Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt hat ſich mit der Bildung eines engeren Rathes nicht 
einderſtanden erklärt, und auch Luxemburg will ſich bei den 
beabſichtigten Maßregeln der Frankfurter Bevollmächtigten 
wicht betheiligen. ae 
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Freie Stadt Hamburg. 

Hamburg, den 5. Auguſt. Heinrich v. Gagern 
iſt in die ſchleswig⸗ holftein’fche Armee eingetreten und vors 
läufig als Major im Generalſtabe aggregirt. Die Theil⸗ 
nahme an dem Sdhickſale der Herzogthümer manifeſtirt ſich 
täglich immer mehr. Außer den vielen Sammlungen, Kon⸗ 
zerten u. dgl., ſtehen faſt in allen Schank Lokalen, ja ſelbſt 
in vielen Verkaufs⸗Lokalen, Büchſen zur Aufnahme frei: 
williger Gaben bereit, wobei ſich auch der Aermſte mit ſeiner 
Gabe ohne alle Schüchternheit betheiligen kann. 


Schleswig ⸗Holſtein. 

Rendsburg, den 4. Auzuſt. General von Williſen 
hat folgende zwei Armee-Berichte veröffentlicht. Der erſtete 
lautet: 

„Die großartigen Befeſtigungsarbeiten bei Rendsburg 
ſind nun ſo weit gediehen, daß ſie in ihren wichtigſten 
Theilen als vollendet angeſehen werden können. Ich 
danke der Armee für den Fleiß, den fie, mit den fo 
nöthigen ſonſtigen Uebungen verbunden, bei dieſen Ars 
beiten gezeigt hat. Alle Corps haben den rechten Eifer 
gezeigt und ganz beſonders erkenne ich die Leiſtungen der 
Artillerie- und Pionier-Corps an. Die Armee wird 
fühlen, wie wichtig es iſt, auch das noch Fehlende zu 
vollenden; es handelt ſich noch um einige Tage Arbeit. 
— Iſt es dem Feinde nur mit Mühe und den größten 
Verluſten ſeinerſeits gelungen, es dahin zu bringen, daß 
wir die offene Feldſchlacht abgebrochen, ſo wird er es nicht 
wagen, uns hinter unſeren Verſchanzungen aufzusuchen. 

Hauptquartier Rendsburg, den 1. Auguſt 1860. 

Der kommandirende General 
v. Williſen.“ 

Der zweite Bericht des Gen. v. Williſen beſtätigt den 
großen Verluſt an Offizieren, und hebt diejenigen Mann⸗ 
ſchaften und Offiziere hervor, die ſich beſonders ausgezeichnet. 
Derſelde ſchließt: „Die Armee hat ſich erholt und ausgeruht; 
fie ſteht auf ſchleswig'ſchem Boden und erwartet mit Unge⸗ 
duld die Erneuerung des Kampfes. In direkter und un⸗ 
mittelbarer Verbindung mit Rendsburg iſt die Armee ſtärker, 


als fie bei Idſtedt war. Es könnte uns alſo nur eine zweite 


und eine dritte Schlacht von ſchleswig'ſchem Boden vertre is 
ben, und ſie würden blutiger ſein, als die erſte.“ 

Aus Flensburg berichtet man über die unglaubliche An⸗ 
zahl von Todten und Verwundeten, welche die däniſche Ar⸗ 
mee in der Schlacht eingebüßt. Ueber 1000 Gemeine wur⸗ 
den in den letzten Tagen des Juli begraben. 40 däniſche 
Offiziere ſtanden in Särgen und 85 lagen noch im Lazareth. 
Die Verwundeten werden, ſo viel nur irgend möglich, zu 
Schiffe weggebracht; 150 ſind nach Apenrade gekommen. 
Die Stimmung iſt ſelbſt unter den Dänen traurig; kein 
Siegesjubel ertönt und es herrſcht eine große und ernſte 

uhe. t 

Altona, den 4. Auguſt. Die Dänen ſtehen auf der 


ganzen Strecke von Miſſunde bis Eckernförde, und 
ihre äußerſten Vorpoſten reichen öſtlich bis nach Gottorf, 
zwiſchen Eckernförde und Friedrichsort. Die Schanzen von 
Eckernförde werden ausgebaut. Die in dem Hafen von 
Eckernförde liegenden fünf Kriegsſchiffe beſtreichen einen 
Theil der Straße von Eckernförde nach Gottorf. Dem 
Anſcheine nach beabſichtigen die Dänen einen Angriff auf 
Friedrichsort, das ſie als zu Schleswig gehörig betrachten. 
Altona, den 4. Auguſt. Geſtern war bei Stapel, 
ohnweit Friedrichsſtadt, ein kleines Scharmützel. Die 
Schleswig⸗Holſteiner waren im Begriff Schanzen aufzu⸗ 
werfen, als ſie von den Dänen angegriffen wurden. Ob⸗ 
gleich die Dänen 20 Kanonenſchüſſe gegen die Schanzen 
abfeuerten, ſo iſt doch Niemand verwundet worden. Die 
nen aber mußten ſich mit Verluſt mehrerer ihrer Leute 
zurückziehen. 3 
Wenn man die vielen Aufrufe der deutſchen Blätter zu 
Beiträgen für die Sache der Herzogthümer lieſt, ſo ſollte 
man meinen, daß Millionen zuſammenkommen würden. 
Bis jetzt iſt aber zu Kiel nach Verhältniß der Größe Deutſch⸗ 
lands ſehr wenig eingegangen. Können die Vereine es nicht 
dahinbringen, daß monatlich mindeſtens 200,000 Thlr. 
für die Herzogthümer aufgebracht werden, ſo verlieren ſie 
jeden Einfluß auf die Entſcheidung. Die Löhnung der ge⸗ 
meinen Soldaten beträgt allein monatlich faſt 200,090 Thlr., 
dazu kommen die Gage der Offiziere, die Penſionen für die 
erwundeten und Hinterbliebenen der Gefallenen, die Er: 
haltung und Herbeiſchaffung des Kriegsmaterials, der klei⸗ 
nen Flotte u. ſ. w. Will Deutſchland entſchieden helfen, 
fo muß es monatlich 200,000 Thlr. herbeiſchaffen. Nimmt 
man an, nur 20 Millionen Deutſche hätten ein Herz für 
die Sache und im Durchſchnitt ſteuerte jeder einzelne monat: 
lich nur 4 Pfennige bei, ſo wäre das Geld herbeige⸗ 
ſchafft. Leider hat bis jetzt der deutſche Patriotismus ſich 
bis zu dieſem Opfer von monatlich 4 Pf. auf den Kopf nicht 
erheben können. Die guten Deutſchen ſind der unglücklichen 
einung, daß die Holſteiner wo möglich goldne Berge hät— 
ten. Das Land iſt allerdings ſehr wohlhabend, aber es iſt 
la zur Verwerthung feiner Produkte auf den Handel ange- 
wieſen, führt jetzt ſeit drei Jahren Krieg und hat ſich eine 
Armee von gegen 40,000 Mann geſchaffen. Man berechne, 
welche große Summen für die Bewaffnungen verausgabt 
ſind. Die Herzogthümer haben hierin Unglaubliches gelei⸗ 
ſtet. Sie beſitzen unter Anderm gegen 20 Kriegsfahrzeuge 
und 80 Feldgeſchütze mit Beſpannung. Die Armee iſt gut 
bewaffnet und bekleidet. 


Oeſterreich. 

Wien, den 2. Auguſt. Radetzky hat bei dem Sohne 
des älteſten Enkels Andreas Hofers, Karl Edelmann von 
Hofer, Pathenſtelle zu vertreten ſich bereit erklärt. 

ien, den 3. Auguſt. Die Gemeinde Stainz hat den 
Erzherzog Johann mit Stimmeneinheit zum Bürgermeſſter 
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gewählt und ihm die Anzeige von dieſem Wahlakte nach 
Gaſtein nachgeſandt. 8 8 
: ee 9 . 
Brüſſel, den 3. Auguſt. Der ehemalige franzöſiſche 
Miniſter Thiers iſt aus Paris hier eingetroffen und hat bald 
nach ſeiner Ankunft eine Audienz beim Könige und auch wie⸗ 
derholte Unterredungen mit dem Fürſten Metternich gehabt. 


Frankreich * 

Paris, den 2. Auzuſt. Die geſetzgedende Verſamm; 
lung hat zu der großen Zahl unwürdiger Auftritte wieder 
einen neuen hinzugefügt. Bei einer die Getränkſteuer 
betreffenden Frage verlangte die Linke namentliche Abſtim⸗ 
mung, während die Rechte geheime Abſtimmung beantragte 
und dieſen Antrag durch mehr als die dazu nöd higen vierzig 
Namen unterſtützte. Als der Präſident nun die geheime 
Abſtimmung vornehmen laſſen wollte, erregte die Berg: 
partei einen gewaltigen Läem, der eine lange dauernde 
Unruhe zur Folge hatte. Einige Mitglieder dieſer Partei 
behaupten, der Präſident verfahre geſetzwidrig, worauf ſie 
zur Ordnung gerufen werden. Da erfrecht ſich einer der⸗ 
ſelben zu ſagen: „Herr Präſident, das iſt eine Niederträch⸗ 
tigkeit und Sie ſind ein Lügner!“ Dafür verhängt der 
Präſident die Cenſur, d. h. Tadelsvotum nebſt Verluſt 
eines halben monatlichen Gehalts und Ztägige Ausſchließung 
von den Sitzungen der Nationalverſammlung. Die Ver⸗ 
ſammlung beſtätigt die Cenſur und geht dann zur geheimen 
Abſtimmung über. 

Paris, den 3. Auguſt. Das Schreiben, worin 
Guizot die Gründe für feine Ablehnung der Kandidatur 
als Mitglied des oberſten Unterrichtsraths auseinanderſetzt, 
iſt nun veröffentlicht. Es heißt darin: „Der Grund⸗ 
gedanke des neuen Unterrichts-Geſetzes iſt eine verſuchte 
Vermittelung zwiſchen Staat und Kirche. Die Urheber 
dieſer Vermittelung ſind von derſelben Achtung vor den 
Rechten des Staates und denen der Kirche durchdrungen 
und gleichmäßig überzeugt geweſen, daß die Kirche nicht 
den Staat beherrſchen darf und daß keine Verfaſſung und 
weltliche Gewalt zur guten Regierung des Staats hinreicht, 
wenn die Kirche auf die Seelen und den Verkehr der Men⸗ 
ſchen nicht ihren ſtarken und freien Einfluß ausübt. Den? 
noch hat der Streit noch nicht aufgehört. Keine Parker 
glaubt ſich befriedigt. Es iſt nur ein Waffenſtillſtand; es 
iſt kein Friede! Der Verſuch, die Verwaltung des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts gemeinſchaftlich durch Kirche und 
Staat auszuüben, iſt nicht neu. Kaiſer Napoleon hatte 
dieſelbe Abſicht. Napoleon beherrſchte durch Be 
den ganzen öffentlichen Unterricht und en durch die 
Macht feiner Regierung die Univerſität wie die free 
Er hielt dieſe beiden Körper unaufhörlich in den ihnen an⸗ 
gewieſenen Grenzen und befahl ihnen gemeinſames Handeln 
und Frieden. Jene Zeit aber und die unſtige — welcher 
Kontraſt! Jetzt iſt über der Geiſtlichkeit und der Univer⸗ 


* 


% 


Recht der Erziehung. 


ſität, welche ſtatt von dem Geiſte des gemeinſchaftlichen 
Strebens von dem Geiſte der Eiferſucht und des Streites 
beſeelt werden, keine Regierung die ſtark und konzentrirt 
genug wäre, ihnen den Frieden zu befehlen und ihn aufrecht 
zu erhalten. Die Zügel der modernen Verwaltung ſind 
zerriſſen oder ſchlaff, und ſelbſt die abſolute Herrſchaft 
würde heute große Mühe haben, Geiſtlichkeit und Univer⸗ 
ſität zu übereinſtimmender Handlungsweiſe zu vermögen. 
Aber ohne abſolute Gewalt ein ſolches Werk zu unterneh⸗ 
men, inmitten von Gelegenheiten und Aufforderungen zum 
Kampfe, die eine Regierung der Freiheit ſtets unterhält, 
das iſt ein Verſuch, von dem ſich ſchwerlich Erfolg hoffen 
läßt. Die Geiſtlichkeit und die Univerſität find ſtolze 
Mächte, die von ſich felbft eine hohe Vorſtellung haben. 
Sie repräſentiren die höchſten Tendenzen und Mächte der 
Menſchheit. Sie haben beide ihr eigenthümliches Gebiet, 
ihre feſten Prinzipien, ihre unwiderſtehlichen Neigungen 
und ihr gutes Recht auf freies Handeln nach eigenem Gut⸗ 
dünken. Niemand iſt mehr als ich der Trennung von Kirche 
und Staat entgegen; Niemand iſt mehr überzeugt, wie ſehr 
eine öffentliche Verbindung dieſer beiden Gewalten für die 
Würde und Sicherheit diefer beiden Geſellſchaften wün⸗ 


ſchenswerth ift. Aber dieſe Verbindung muß ſich nach dem 


Zuſtande der Sitten und der Geiſter umformen. Die geiſt⸗ 
liche Geſellſchaft muß außerhalb der Stürme des Jahrhun⸗ 
derts bleiben. Es ziemt nicht dem Staate, die Fragen der 
Verwaltung mit den Fragen des Glaubens zu verwickeln. 
Es ziemt nicht der Kirche, ſich in das Staatsregiment zu 
miſchen. In Bezug auf den öffentlichen Unterricht giebt 
es keine Nothwendigkeit, um zwiſchen Staat und Kirche 
eine Trennung eintreten zu laſſen. Philoſophen haben 
behauptet, daß die Kinder dem Staate gehören und Res 
gierungen haben Kinder wider den Willen der Aeltern in 
dem Glauben der Nationalkirche erziehen laſſen. Solche 
Lehren und Handlungen erſchüttern das moraliſche Gefühl. 
Die Kinder ſind durch das göttliche Geſetz unter die Autorität 
der Aeltern geftellt, und in der Familie ruht das natürliche 
Es giebt zwei große natürliche Be: 
ſtände der Familie, die Kirche und der Staat; die Kirche, 
weil der religiöſe Unterricht ihr von Rechts wegen gehört 
und fie daher natürlich geeignet iſt, gleichzeitig die ſittliche 
Erziehung zu geben, die mit dem religiöfen Unterricht fo 


eng zuſammenhängt; der Staat, weil er als die Geſammt⸗ 


heit der Geſellſchaft berufen iſt für alle fittlichen oder mate⸗ 
riellen Intereſſen zu ſorgen, die ſeiner Thätigkeit bedürfen. 
Wir bedürfen ganz anderer Dinge, als die friedliche Ver⸗ 
ftändigung der Mächte, die berufen find, gegen das ſittliche 


Uebel anzukämpfen, dem unſte Geſellſchaft zur Beute wird 


und das die kommenden Geſchlechter mehr noch als die 
Lebenden anzugreifen droht. Wir bedürfen energiſcher An— 
ſtrengungen und eines dauernden Eifers, und beide können 
nur von einer ſtarken Regierung der wahren Freiheit und 
der ſtarken Konkurrenz zwiſchen den Herren der Jugend ges 
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geben werden. Ich glaube, das neue Unterrichtsgeſetz wird 


weder den allgemeinen Zweck der Erziehung noch den beſon⸗ 
dern der Verſöhnung erreichen.“ Der Brief hat bei allen 
Parteien die größte Aufmerkſamkeit erregt und verdient 
auch in der That hohe Beachtung. 


b Atalien. 

Modena, den 29. Juli. Die Jeſuiten find wieder 
aufgenommen. Die Güter find ihnen wieder zurückgegeben 
und außerdem auch die Erlaubniß ertheilt, vom 1. Novbr. 
an in Modena, Reggio und Maſſa Schulen zu errichten. 


Graßürttannien und Irland. 


London, den 2, Auguſt. Auf eine Interpellation im 
Unterhauſe wegen der Forderungen an Toskana antwortet 


Palmerſton, daß dieſelben von einer Revolte in Livorno her⸗ | 


rühren, bei welcher die Stadt durch ein öſterreichiſches Korps 
genommen wurde, welche in Allianz mit dem Großherzog 
handelte. Nach der Einnahme und nachdem der Widerſtand 
vorüber war, plünderten öſterreichiſche Soldaten Häufer 
engliſcher Unterthanen, trugen die Sachen alle fort und ver? 
kauften fie. Die Häuſer waren als unter dem Schutze der 
britiſchen Flagge bezeichnet. Die Summe des Schadens 
beträgt 1530 Pfd. St. 

In der Angelegenheit des Baron Rothſchild wird der 
Staatsanwalt beantragen, daß der Baron Rothſchild nicht 
berechtigt ſei, in dem Hauſe zu figen oder zu ſtimmen, bis 
er den Eid in der Form des Geſetzes geleiſtet habe, und daß 
das Haus ſobald als möglich dieſe Eidesform in ernſtliche 
Betrachtung ziehen möge, mit Hinſicht auf Rechtsgewährung 
der Unterthanen Ihrer Majeſtät, welche den jüdiſchen Glau⸗ 
ben bekennen. 

London, den 3. Auguſt. Das Protokoll über die daͤni⸗ 
ſche Angelegenheit, deſſen Grundzüge in der Uebereinkunft 
vom 4. Juli feſtgeſetzt worden, iſt nun im auswärtigen Amte 
mit den nöthigen Modifikationen von den Bevollmächtigten 
von Frankreich, Rußland, Großbritanien, Danemark und 
Schweden unterzeichnet worden. Der öſterreichiſche Ge: 
ſchäftsträger erwartet neue Inſtruktionen, und der preußiſche 
Geſandte iſt weder in dieſer noch in der votigen Konferenz 
erſchienen. Die Abgeſandten der fünf Mächte erklären ihre 
Zuſtimmung zu den Grundlagen, auf welchen Dänemark 
bemüht iſt, feine Union mit den Herzogthüͤmern wiederher⸗ 
zuſtellen und eine gemeinſame Thronfolge anzuordnen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 3. Auguſt. Das Kriegsminiſterium 
fordert durch eine Bekanntmachung alle in den Herzogthü⸗ 
mern Schleswig oder Holſtein nicht Gebürtigen, welche in 
der ſich im offenen Aufſtande gegen ihren rechtmäßigen Lan⸗ 
desherrn befindenden Inſurgentenarmee Dienſte thun, ſeien 
es Offiziere, Unteroffiziere oder Gemeine, auf, dieſen nicht 
unter dem Schutze des Völkerrechts ſtehenden Dienſt fofort 
zu verlaſſen, widrigenfalls fie, wenn fie in Gefangenſchaft 


gerathen ſollten, nicht als Kriegsgefangene behandelt wer: 
en würden. R 
Wegen der in Hamburg und Lübeck ausgebrochenen Cholera 
werden alle von dorther ankommende Perfonen einer fünf⸗ 
tägigen Quarantaine unterworfen. 


Er Pırtupgal 
Liſſabon, den 23. Juli. Die amerikaniſchen Schiffe, 
welche die Reklamationen unterſtützen ſollten, haben ſich 
wegen des ſchlechten Erfolgs nach Gibraltar begeben. Die 
ngelegenheit nimmt einen feindlichen Charakter an. Der 
amerikaniſche Geſandte hat ſeinen Poſten verlaſſen und ſich 
auf ein Dampfſchiff begeben. Die Flotte erwartet neue 
efehle, nachdem der gegenwärtige Stand der Dinge nach 
merika berichtet worden iſt. 


N Türkei. 

Die Bulgaren werden einen eigenen Fürſten, gleich wie 
le andern Donau⸗Fürſtenthümer, erhalten. Sie haben 
ſich bereits zu ihrem Fürſten einen ihrer Führer, Paul, 
gewählt. Er ſoll ſeinen Sitz in Bulgarien und zwei 
Bevollmächtigte in Konftantinopel haben. 

Konſtantinopel, den 17. Juli. Hier circulirt das 
Gerücht von einer großen Niederlage, welche die Ruſſen im 
Kaukaſus durch Schamyl erlitten haben ſollen. 


Hermiſchte Nachrichten. 

Berlin, den 6. Auguſt. Der Miniſter des Innern hat 
an die königlichen Regierungen in Betreff des kirchlichen 
und religiöfen Vereinsrechts folgendes unterm 1. 

uguſt erlaſſen: 

„Der Schlußſatz des $. 2. des Geſetzes vom 11. März 
(fiehe den Boten a. d. R. Nr. 28. S. 445) über die Verhü⸗ 
tung eines die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden 

ißbrauchs des Vereins- und Verſammlungsrechtes: 
„„Die Beſtimmungen von 9. 1. und $. 2. beziehen ſich nicht 
auf religiöſe und kirchliche Vereine, wenn dieſe Ver: 
eine Korporationsrechte haben,““ befreit die kirch⸗ 
lichen und religiöfen Vereine von den in den erſten 2 Para: 
graphen enthaltenen Vorſchriften, wenn ſie Korporations⸗ 
rechte haben. Dieſe Beſtimmungen haben mannichfache 
Bedenken erhoben. Religionsgeſellſchaften, die keine 
Korporationsrechte befigen, gegen welche eingeſchritten wor: 
den iſt, haben die Nichtanwendbarkeit jener Beſtimmungen 
darzulegen ſich bemüht, und finden darin eine Verletzung des 
Artikels 12 der Verfaſſungsurkunde, welcher die Freiheit 
des religiöſen Bekenntniſſes und die Vereinigung zu Religi⸗ 
onsgeſellſchaften gewährleiſtet. Hierbei wird aber überſehen: 
daß der in der Verfaſſung enthaltene Grundfag durch 
das Geſetz erſt ſeine beſtimmte Ausprägung und Be⸗ 
grenzung erhält; 
daß die §. $. 1 und 2 das Recht fi zu verſammeln 
und zu vereinen nicht beſchraͤnken; 25 
daß in dem Artikel 12 der Verfaſſung ausdrücklich Hin: 


— 
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gewieſen wird auf den Artikel 30, der von dem Ver⸗ 
ſammlungs- und Vereinsrecht im Allgemeinen handelt. 

Daraus folgt alſo, daß die Ausübung des in Artikel 12 
gewäͤhrleiſteten Rechts einer geſetzlichen Regelung unterwor⸗ 
fen werden ſoll. 

Sodann hat man geſagt: Religionsgeſellſchaften ſeien 
überhaupt keine Vereine, die eine Einwirkung auf öffentliche 
Angelegenheiten bezwecken. 3 

Die Frage, ob religiöfe Angelegenheiten zu den öffent⸗ 
lichen zu zählen ſeien oder nicht, iſt von der Geſetzgebung 
bereits entſchieden. Sollten Religionsangelegenheiten als 
ſolche nicht ſchlechthin als öffentliche Angelegenheiten betrach⸗ 
tet werden, fo würde die am Schluſſe des $. 2 des Geſetzes 
vom 11. März zu Gunſten der mit Korporationsrechten ver⸗ 
ſehenen Religionsgeſellſchaften getroffene Aus nahmebe— 
ſtimmung ganz gegenſtandlos ſein. Der beſchränkende 
Zuſatz: „„wenn jene Vereine Korporationsrechte haben,“ 
iſt dem Geſetze erſt auf den Vorſchlag der Kommiſſion der 
zweiten Kammer einverleibt worden. Der Kommiſſionsbe⸗ 
richt ſagt: „„Nach Artikel 30 der Verfaſſung ſind alle Ver⸗ 
ſammlungen und Vereine einer geſetzlichen Regelung insbe⸗ 
ſondere zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit 
unterworfen. Dies bezieht ſich nach Artikel 12, wo aus⸗ 
drücklich auf Artikel 30 und 31 hingewieſen iſt, auch auf 
religiöſe und kirchliche Vereine. Sind denſelben Korpora⸗ 
tionsrechte ertheilt, was nur durch ein beſonderes 
Geſetz geſchehen kann, fo beſtimmt dieſes Geſetz 
den Umfang der Einwirkung der Staatsbehörden auf ſolche 
Vereine. Andernfalls müſſen auch dieſe Vereine gleich allen 
andern Vereinen behandelt werden. Denn es iſt un: 
zweifelhaft, daß religiöfe und kirchliche Vers 
eine ſich mit öffentlichen Angelegenheiten bes 
faſſen, ja ſogar eine Einwirkung auf öffent: 
liche Angelegenheiten in Anſpruch nehmen. 
Außerdem iſt auch nicht zu verkennen, daß grade in reli⸗ 
giöſen Vereinen viel gefährlicher Stoff vorhan- 
den fein kann, daß die Stifter derſelben gewöhnlich beſon⸗ 
ders befähigt ſind, auf Geiſt und Gemüth einzuwirken, daß 
oft ſolche Vereine den kirchlichen oder religid? 
ſen Zweck nur zum Schein verfolgen, in 
der Wirklichkeie aber auf ein andres Gebiet 
übergehen und auf ein ganz andres Ziel hin: 
arbeiten. Es muß alſo der Staatsbehörde die Möglich) 
keit gewährt werden, zu erfahren, welche Tendenz von den 
nicht korporativen kirchlichen und religiöfen Vereinen verfolgt 
wird, und darüber zu wachen, daß auch in ſolchen Vereinen 
nichts geſchehe, was dem Staatszwecke, ng der 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit entge⸗ 
gentritt.““ 8 

Es muß alſo als feſtſtehend angenommen werden, daß alle 
Religionsgeſellſchaften, welche keine Korporatlonsrechte be⸗ 
fisen, den Beſtimmungen des Geſetzes vom 11. März, fo 
weit dieſes von Vereinen und Verſammlungen, die ſich mit 


offentlichen Angelegenheiten beſchaͤftigen, handelt, unbe⸗ 

ingt unterworfen find, und daß es, um die hierher ge: 
hörigen Paragraphen des Geſetzes auf ſie zur Anwendung 
zu bringen, nicht erſt einer Prüfung der Frage bedarf, ob 
jene Geſellſchaften ſich auf die Verfolgung religiöſer Zwecke 
beſchraͤnken, oder ob fie, wie dies allerdings nur 
zu häufig der Fall iſt, letztere nur als Deck— 
mantel für Beſtrebungen andrer Art ge: 
brauchen. 

Die königlichen Regierungen werden daher angewieſen, 
nach Maßgabe dieſes Erlaſſes zu verfahren.“ 


Berlin, den 3. Auguſt. Der Verwaltungsrath der 
deutſchen Peſtalozzi⸗Stiftung hat für dieſelbe ein 
zwiſchen den Dörfern Pankow und Nieder⸗Schönhauſen ges 
legenes Grundſtück angekauft und am erſten Auguſt den 
Grundſtein zu dem erſten Hauſe der Stiftung gelegt. Die 
Urkunde, welche den Nachkommen Kunde von dieſer Feier 
geben ſoll, lautet: „Im Namen Gottes und in der Zuver⸗ 
ſicht, ein Ihm wohlgefälliges Werk zu beginnen, haben wir 
heute den Geundſtein zu dem erſten Haufe der Peſtalozziſtif⸗ 
tung gelegt. Der Name bezeichnet ihre Beſtimmung. Aus 
dankbarer Erinnerung an die Verdienſte Peſtalozzi's um Er⸗ 

ziehung und Bildung entſtanden, ſoll fie nach den durch ihn 
geltend gemachten Geſetzen der Menſchennatur in hingeben: 
der Liebe phyſiſch und moraliſch verwaifeter Kinder durch Un: 
terricht und Arbeit zu edlen Menſchen erziehen. Der Segen 
Gottes malte über ihr! Berlin den 1. Auguſt 1850, Der 
Verwaltungsrath.“ 


Die Härte unſerer Strafgeſetze für Vermögensbeſchädi⸗ 
gungen aus Rache und Bosheit zeigte ſich zu Berlin am 
6. Auguſt wieder einmal recht eklatant bei einem Falle, der 
bei der vierten Deputation des Kriminal-Gerichts verhandelt 

urde. Ein bis dahin unbeſcholtener Mann war befchuls 

gt, eine Fenſterſcheibe aus Bosheit zerſchlagen und dadurch 
einen Schaden von acht Silbergroſchen angerichtet zu haben. 
Nach h. 1493 des Strafrechts beginnt das Strafmaß ſchon 
mit Zmonatlicher Freiheitsſtrafe. Der Gerichtshof erkannte 
auch demgemäß. 


Ueber das in Bayern zu errichtende große Stand⸗Bild 
„Bavaria“ ſchreibt man aus München Folgendes: 

Die Bavaria, deren jedes einzelne Stück durch ſechszehn 
Pferde aus der Erzgießerei nach dem ſendlinger Berg und auf 
Walzen durch Menſchenhände vorwärts geſchoben wird, iſt 
wirklich eine ſtaunenerregende Schöpfung. Jede Zehe ift fo 
groß wie ein tüchtiges Butterfaß, ſagt die „Volksbötin“, 
in ihrem Kopfe können zwei Paare bequem eine Polka tanzen 
und in ihrer Naſe ein Muſikant bequem auffpielen. Der 
80 ihres faltenreichen Gewandes, das bis an die Knöchel 
nirderwall/ ift ſechs Finger dick von Metall und im Umfange 
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wohl ein Paar Hundert Ellen breit; darüber trägt ſie als 
Shwal eine Bärenhaut. Der Siegeskranz, den fie in ber 
Hand hält, iſt hundert Centner ſchwer. Trotz ihrer unge: 
heuren Größe zeigt das Antlitz ſchönſtes Ebenmaß, der Aus? 
druck deſſelben iſt anmuthig und erhaben. Der Löwe neben 
ihr, mit halbgeöffnetem Rachen, könnte die ganze bayeriſche 
Staatsſchuld bequem verſchlingen. Der Schöpfer dieſes 
Erzwunders iſt bekanntlich Schwanthaler. 


Schon feit mehreren Wochen befindet ſich in Kun⸗Szent⸗ 
miklos in Ungarn eine militäriſche Exekution, um die noch 
flüchtigen Honveds einzubringen. Bei den Eltern der noch 
nicht Eingereihten quartirt man 3 — 5 Mann ein, die 
dann von den Betreffenden fo lange verköſtigt werden 
müſſen, bis fie ihre Söhne ſtellen. 

——ä—— en) 
Schloſſen wetter. 

Die Umgegend von Strehlen iſt am 2. Auguſt, Nach- 
mittags, von einem furchtbaren Gewitter, das ſich mit ver⸗ 
heerender Gewalt entlud, heimgeſucht worden. Schloſſen 
von enormer Größe fielen in bedeutender Zahl. Der Orkan 
entwurzelte und zerbrach die ſtärkſten Bäume und führte 
abgeriſſene Baumzweige große Strecken fort. Viele Felder, 
die noch mit Getreide beſtanden waren, wurden unter 


Waſſer geſetzt. 


Die rothe Roſe. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Blanches Liebe gab ihr Kraft, ſie faßte Muth und 


antwortete mit Feſtigkeit: „Es iſt unmöglich, Dein eige— 
ner Tod würde die Folge ſein.“ „Unmöglich““ unter: 
brach fie Marceau, „unmöglich! dieß ift Thorheit; wel: 
ches Hinderniß kann ſich unſerem Glücke entgegenſtellen, 
da Du mir Deine Liebe geſteh'ſt? Glaubſt Du, daß ich 
ſcherze! Erhöre mich, ſieh' den Tod, das Schaffot, den 
Henker und das Beil. — Habe Mitleid. Bin ich Deine 
Frau und rettet mich nicht Dein Name, fo biſt Da mit 
Mir verloren.“ — „Alſo dieß iſt der Beweggrund, weg 
halb Du den einzigen Weg zur Rettung, der Dir noch 
übrig iſt, verſchmähſt.“ „Blanche höre mich an. Das 
erſte Mal, als ich Dich ſah, liebte ich Dich; meine Liebe 
ward bald zur Leidenſchaft. Dein Leben iſt das Meinige, 
Glück oder Schaffot, Alles will ich mit Dir theilen! 
Wenn ich Dich nicht verlaſſe, ſo kann uns nichts mehr 
trennen, und verlaſſ' ich Dich, ſo werd' ich: „es lebe der 
König!“ rufen, damit Dein Gefängniß ſich auch für 
mich öffne. Wohl, es ſei; mir Dir will ich den Karten 
und die Guillotine theilen!“ — „Oh nein, nein, gehe, 
verlaſſ' mich im Namen Gottes!“ — „Bedenke, was 


Du ſagſt; gehe ich, ohne daß Du mir gehörſt, fo fliehe 
ich zu Deinem Vater und ich will ihm ſagen: „Greis, 

eine Tochter konnte ſich retten, aber ſie wollte, daß die 
letzten Tage Deines Lebens in Trauer vergingen. Weine, 
denn Deine Tochter iſt geſtorben, weil fie Dich nicht ge— 
nug liebte, um zu leben.“ 

Marceau hatte Blanche zu rückgeſtoßen, fie lag auf den 
Knieen und er ging gleich einem Wahnſinnigen im Ge⸗ 
fängniſſe umher. Er hörte ihr Schluchzen; Thränen 
füllten feine Augen, ſeine Arme hingen ſchlaff hinunter 
und er ſiel zu Boden. „Ach, aus Mitleid, bei dem 

eiligſten, das Du kennſt, ber dem Grabe Deiner Mutter 

eſchwöre ich Dich, Blanche, werde mein Weib, Du 
mußt es, Da darfſt nicht anders.“ — „Ja, Du mußt 
es, junges Mädchen,“ unterbrach fie eine dritte Stimme, 
ei der ſich Beide vom Boden erhoben, „Du mußt es, 
enn es iſt das einzige Mittel, ein Leben zu erhalten, 
welches kaum begonnen hat. Es beſiehlt es Dir die 
Religion, und iſt bereit, Euren Bund zu ſegnen.“ 
Marceau wandte ſich verwundert um, und erkannte den⸗ 
alben P ieſter, welcher die Meſſe in der Verſammlung 
von Bendeern geleſen hatte, bei deren Zerſtreuung Blanche 
in ſeine Hände gefallen war. „Vater,“ rief er, indem 
er ſeine Hand ergriff und ihn zu ſich zog, „überreden Sie 

Blanche, ihr Leben zu erhalten.“ „Blanche von Beau: 
lieu,“ begann der Prieſter auf's Neue mit einem feier⸗ 
ichen Tone, im Namen Deines Vaters, deſſen Freund⸗ 
ſchaft mir das Recht giebt, Dir zu befehlen, beſchwöre 
ich Dich, gieb den Bitten des jungen Mannes nach, denn 

ein Vater, wenn er hier wäre, würde daſſelbe thun.“ 


Blanche ſchien von taufend entgegengeſetzten Empfin⸗ 


ungen bewegt zu werden; endlich warf fie ſich in Mar: 
teau's Arme. „Ach, mein Geliebter,“ ſagte fie zu 
ihm, „ich beſitze keine Kraft mehr, Dir zu widerſtehen, 
ob ich gleich Dein eigenes Leben in Gefahr bringe. Ich 
liebe Dich und ich bin Dein Weib.“ — Ihre Lippen be: 
gegneten ſich; Marceau war auf dem Gipfel der F.eude 
und ſchien Alles um ſich her vergeſſen zu haben. Die 
Stimme des Prieſters riß ihn aber bald aus feiner Ent: 
zückung. „Eilt, meine Kinder,“ fagte diefer, „meine 
Augenblicke ſind gezählt, wenn Ihr zögert, kann ich Euch 
nur vom Himmel herab ſegnen.“ Die beiden Liebenden 
Ntterten, denn dieſe Stimme rief fie zur Erde zurück. 
Blanche ſah um ſich mit erſchreckten Blicken. — „Ge⸗ 
liebter,“ ſagte fie zu Marceau, „welch ein Augenblick 
und welch ein Ort unſer Geſchick zu vereinen! Elaubſt 

u, daß eine Ehe, die unter dieſem düſteren Gewölbe 
gefihloffen wird, glücklich und von Dauer fein kann?“ 
Auch Marceau zitterte, denn er ſelbſt empfand einen 
aberglaͤubiſchen Schrecken. Er zog Blanche an einen 

i des Gefängniſſes, wo das Tageslicht durch eine enge 
Ritze in der Mauer fiel und wo die Finſterniß deshalb 
weniger dicht war. Beide ſanken auf die Knie und er⸗ 
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warteten den Segen des Prieſters. Dieſer breitete die 
Arme aus und ſprach die Formel. In demſelben Augen- 
blicke hörte man auf dem Gange das Geräuſch von Waffen 
und die Schritte einiger Soldaten. Blanche warf ſich 
erſchreckt in Marceau's Arme mit den Worten: „Will 
man mich jetzt ſchon tödten? O Geliebter, wie bitter 
müßte in dieſem Augenblicke der Tod ſein.“ Der Ge: 
neral ſtürzte auf die Thür zu, indem er in jeder Hand 
eine Piſtole hielt. Die Soldaten traten verwundernd 
zurück. „Beruhigen Sie ſich, Herr General,“ ſagte der 
Prieſter, „ich bin es, den fie ſuchen; ich werde ſterben.“ 
— Die Soldaten umgaben ihn; „Kinder,“ rief er mit 
lauter Stimme, indem er ſich an die beiden Gatten 
wandte, „ſinkt auf die Knie; denn mit einem Fuß im 
Grabe, gebe ich Euch meinen Segen, und der Segen 
eines Sterbenden iſt geheiligt.“ Die ſich verwundernden 
Soldaten ſchwiegen. Der Prieſter zog aus ſeiner Bruſt 
ein Crucifir, hielt es über Marceau und Blanche und 
betete, — Es war eine feierliche Stille, in der Alle an 
Gott glaubten. Dann ſchloß ſich die Thür und Alles 
war verſchwunden. Blanche fiel in Marceau's Arme, 
„Ach, wenn Du mich verläßt,“ rief ſie, „und wenn 
ich Deiner Stütze entbehre, um zum Tode zu wanken! 
wenn ich das Schaffot fern von Dir beſteige, wenn ich 
weine und Dich rufe, ohne daß Du mich hörſt! Ich 
werde mich zu ihren Füßen werfen und ſie anflehen, denn 
ich bin unſchuldig. War es ein Verbrechen, daß ich dem 
Willen meines Vaters folgte. Sie mögen mich auf 
ewig mit Dir im Gefängniſſe einſchließen, aber verlaß 
Du mich nicht.“ — „Blanche, ich rette Dich gewiß, 
ich ſtehe für Dein Leben. In zwei Tagen bin ich zurück⸗ 
gekehrt mit Deiner Begnadigung und alsdann erwartet 
uns ein Leben von Glück, Freiheit und Liebe. Das 
Thor öffnete ſich auf's Reue und der Gefangenwärter er⸗ 
ſchien. Blanche ſchloß Marceau feſter in ihre Arme. 
Sie wollte ihn nicht von ſich laſſen und doch war jeder 
Augenblick koſtbar; er wand ſich fanft aus ihren Armen, 
indem er verſprach, am Abende des zweiten Tages zurück⸗ 
zukehren. „Liebe mich auf ewig!“ rief er ihr zu, als 
er aus dem Gefängniſſe ſtürzte. „Auf ewig,“ erwiederte 
Blanche, indem ſie ihm die rothe Roſe in ihrem Haare 
zeigte, die er ihr kürzlich geſchenkt hatte. Hierauf ſchloß 
ſich die Thür, wie die der Hölle. Marceau traf den 
General Dumas bei dem Gefangenwärter. Er forderte 
Feder und Papier. „Was willſt Du thun,“ fragte 
Dumas, erſchreckt über ſeines Freundes Aufregung. „Ich 
will an Carrier ſchreiben und ihn um 2 Tage Kitten; ich 
will ihm ſagen, daß er mit ſeinem Leben für das der 
Blanche einſteht.“ — „Unſinniger,“ erwiederte Dumas, 
indem er den angefangenen Brief zerriß; Du drohſt und 
biſt in ſeiner Gewalt. Du haſt dem Befehl nicht gehorcht, 
indem Dir aufgetragen wurde, zur Armee zurückzukehren. 
Glaubſt Du, daß, wenn er Dich fürchten muß, Du 


— 


auch nur eine halbe Stunde frei ſein wirſt? Denk an 
Cuſtine und fo viele andere Generäle. Was kannſt Du 
alsdann für Dich, für Blanche thun! Glaub mir, ſein 
Vergeſſen kann Dich allein retten.“ — Marceau's Haupt 
ſank zwiſchen feine Hände; er ſchien nachzudenken. — 
„Du haſt Recht,“ fagte er, indem er jezt plötzlich auf: 
ſtand und Dumas mit ſich fort auf die Straße zog. 

Um den Wagen ſtanden einige Leute, als die beiden 
Generäle im Begriff waren einzuſteigen. — „Nantes 
it erbärmlich bewacht,“ ſagte eine Stimme, die Mar⸗ 
ceau für die des Tingud erkannte, „wenn der Abend nebe— 
lich wird, ſo weiß ich nicht, was uns hindert, da wir 
mehr als zwanzig an der Zahl ſind, das Gefängniß an⸗ 
zugreifen und die Gefangenen zu befreien.“ Marceau 
wandte ſich um und wechſelte mit dem Sprecher einen 
Blick des Einverſtändniſſes. „Nach Paris!“ rief er dem 
Poſtillon zu, indem er ihm ein Goldſtück gab und die 
Pferde eilten davon mit der Schnelligkeit des Blitzes. 
Ueberall bewirkte das Geld dieſelbe Eile, überall ließ 

Marceau pferde für den folgenden Tag beſtellen und ſeine 
Freigebigkeit verſchaffte ihm überall das Verſprechen, daß 
ſeine Rückkehr auch nicht um eine Minute aufgehalten 
werden ſolle. — Während der Reiſe erfuhr er, daß der 
General Dumas ſeinen Abſchied genommen habe, indem 
er als Gnade nachſuchte, als gemeiner Soldat nach einer 
anderen Armee geſchickt zu werden; denn allen edleren 
Republikanern und dem größten Theile der Armee ſelbſt, 
widerſtrebten die Gräuel des Bürgerkrieges, welche die 
Offiziere weder hindern noch mildern konnten, da fie bei 
Gefahr ihres eigenen Lebens, den Conventsgliedern blind— 
lings gehorchen mußten. Dumas war deshalb zur Ver⸗ 
fügung des Wohlfahrtsausſchuſſes geſtellt, und begab 
ſich nach Nantes in dem Augenblicke, als Marceau ihm 
auf dem Wege nach Cliſſon begegnete. 

Um 8 Uhr Abends war der Wagen, in dem die beiden 
Generäle ſich befanden, in Paris ſchon angekommen. 
Marceau verließ ſeinen Freund und eilte zur Wohnung 
Robespierre 8; dieſer war im Theater. Es war nämlich 
die Zeit der Revolution, in der die Männer der Guillo⸗ 
tine über die Septembriſeurs den Sieg davon trugen. 
Danton und die übrigen Cordeliers hatten eine Auffüh— 
rung von Voltaire's: Mort de Cesar veranſtaltet, um 
die Stellen, welche ſich auf die Dictatur bezogen, zu 
ihrem Vortheil in der Aufregung der offentlichen Mei⸗ 
nung zu benutzen und ſo eine Anklage gegen Robespierre 
populär zu machen. Als Marceau auf den Balcon trat, 
ſah er deshalb die Cordeliers dort Alle verſammelt, ſeme 
Blicke ſuchten aber vergeblich Robespierre. Das Stück 

begann; bei einzelnen Stellen, die ſich auf die Dietatur 

des Letzteren beziehen konnten, war der Beifall ſtürmiſch, 


u 
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aber während einer Scene, von der die Cordeliers ſich 
den meiſten Erfolg verſprachen, erhob ſich plötzlich der 
Vorhang einer Loge; das gelbliche Geſicht Robespierre's 
kam zum Vorſchein und der Beifall ſchwieg. Marceau 
aber dachte an ganz andere Dinge und war vielleicht der 


Einzige, welcher die Scene ſah, ohne ihre Bedeutung 


zu verſtehen. Kaum hatte er aber Robespierre erkannt, 
als er aus dem Balcon ſtürzte und noch bei Zeiten ankam, 


um Robespierre auf dem Gange zu begegnen. Dieſer | 


war ruhig und kalt, als wäre nichts vorgefallen. Mar: 
ceau ging auf ihn zu und nannte ihm feinen Namen. Ro⸗ 
bespierre reichte ihm die Hand. Marceau gab feinem 
erſten Eindrucke nach und zog die feinige zurück. Ein bit⸗ 
teres Lächeln zog ſich um den Mund des damals Allmäch⸗ 
tigen. „Was willſt du“, ſagte er zu Marceau. „Eine 
Unterredung von wenigen Minuten.“ — „Hier oder in 
meiner Wohnung!“ — „In deiner Wohnung.“ ER 


„So koum.“ — Und die beiden Männer entfernten ſich 


ſchweigend; Nobespierre ruhig und gleichgiltig, Marceau 
unruhig und bewegt. Vald waren ſie in Robespierre's 


Haufe; fie liegen eine dunkle Treppe hinauf und im erſten 


Stockwerke führte dieſer den General in ein einfaches aber 
reinliches Zimmer, mit den Worten: „dieß iſt die Woh⸗ 
nung Cäſar's; was willſt du von dem Dictator?“ — 
„Die Begnadigung meiner Gemahlin, welche von Carrier 
verurtheilt iſt.“ — „Deine Frau iſt von Carrier verur- 
theilt? die Frau des Marceau, des antiken Republika⸗ 
ners “ des Soldaten von Sparta? Was geſchieht denn 
in Nantes?“ — „Schändlichkeiten!“ — und Marceau 
entwarf ihm das Gemälde, welches wir dem Leſer darge⸗ 
ſtellt haben. Robespierre hörte ihn an bis an's Ende, 
ohne ihn zu unterbrechen, indem er ſich ruhig auf ſeinem 
Stuhle wiegte. — Als Marceau ſchwieg, entſtand eine 
kurze Pauſe. „Nun“, begann Marceau auf's Reue, 
„ willſt du mir die Begnadigung meiner Frau geben!“ 
Robespierre nahm ein Blatt Papier und ergriff die Feder 
mit den Worten: „Sage mi ihren Mädchennamen.“ 
— „Weßhalb!“ — „Ich muß ihn wiſſen, da dies we⸗ 
gen der Form durchaus nothwendig iſt.“ — „Blanche 
von Beaulieu.“ — Robespierre ließ die Feder fallen. 
„Wie, die Tochter des Marquis von Beaulieu, des 
Anführers der Empörer? — Blanche von Beaulieu, die 
Tochter des Marquis. — Wie kommt es, daß dieſe dein 
Weib iſt?“ Marccau erzählte ihm Alles. „Junger 
Thor, Unſinniger, durfteſt du, ein Republikaner!“ — 
„Schweig“, unterbrach ihn Marceau, „ich bitte dich we⸗ 
der um Rath noch um Vorwürfe, ich bitte dich um ihre 
Begnadigung. 
werden Familienbande und die Bitten der Liebe es nie 
über dich vermögen, die Republik zu verrathen?!“ — 


— —— 


(Nebſt Beilage.) 4 


Willſt du ſie mir geben?!“ — Marceau, 


| 
| 


Beilage zu Nr. 64 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 
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„Nie!“ — „Und wenn du dem Marquis von Beaulieu 
wit den Waffen in der Hand gegenüberſtändeſt?“ — 
„Ich würde ihn bekämpfen, wie ich es gethan habe.“ — 
„Und wenn er dein Gefangener würde?“ — Marceau 
überlegte einen Augenblick, begann dann auf's Neue: 
„Ich würde ihn dir ſchicken, du magſt ſein Richter ſein.“ 
— „Du ſchwörſt mir dies.“ — „Auf meine Ehre.“ 
— Robespierre nahm die Feder wieder in die Hand. 
„Marceau“, ſagte er, „du haſt das Glück, dich rein in 
den Augen Aller zu bewahren. Schon lange Zeit wünſchte 
ich dich zu ſehen und dich kennen zu lernen, ich kann dir 
nichts abſchlagen“, und mit dieſen Worten ſchrieb er die 
egnadigung und überreichte ſie dann dem General. 
Marceau ſtürzte aus dem Zimmer und flog die Treppe 
nab. Hier begegnete er dem General Dumas, der fo 
eben in das Haus eingetreten war; er warf ſich in ſeine 
rme mit den Worten: „Ich habe ihre Begnadigung, 
Blanche iſt gerettet.“ — „Wünſche auch mir Glück“, ant⸗ 
wortete ihm ſein Freund, „ich bin zum Obergeneral der 
lpenarmee ernannt, und ich komme, um Robespierre 
zu danken.“ — Sie umarmten ſich, Marceau lief auf 
die Straße Egalité, wo ihn fein Wagen erwartete, um 
mit derſelben Schnelligkeit womit er gekommen war, wie⸗ 
der mit ihm davon zu eilen. — Wie war fein Herz er: 
leichtert und welch' ein Glück erwartete ihn nach ſo vielen 
Schmerzen. Seine Einbildungskraft ſchwelzte in der 
ukunft. Er dachte an den Augenblick, wo er von der 
Schwelle des Gefängniſſes ſeiner Frau zurufen würde: 
„Blanche, du biſt frei; deine Liebe und deine Küſſe müſ⸗ 
ſen die Schuld deines Lebens bezahlen. Jedoch von Zeit 
zu Zeit ward er unruhig und ein plötzlicher Schauder traf 
ſein Herz; dann trieb er die Poſtillone an und verſchwen⸗ 
dete ſein Geld. Die Räder rauchten und die Pferde eilten 
mit der Schnelligkeit des Pfeiles. Auf den Stationen 
war ſchon Alles vorbereitet und auch keine Minute ging 
durch Verzögerung verloren. In einigen Stunden hatte 
Marceau Verſailles und Chartres hinter ſich gelaſſen. 
Er erblickte Angers. Auf einmal empfindet er einen hef⸗ 
tigen Stoß; der Wagen wird umgeworfen und zerbrochen. 
Verwundet und blutend ſteht er wieder auf, zerhaut die 
Stränge mit einem Säbelhiebe, wirft ſich auf ein Pferd 
und erreicht die nächſte Station; dort nimmt er ſich ein 
Courierpferd und ſetzt ſeine Reife mit noch größerer Schnel⸗ 
ligkeit fort. Er durcheilt Varadas und Aucenis, wäh: 
rend ſein pferd von Schaum und Blut trieft. Endlich 
erblickt er Nantes, das fein Leben und feine Zukunft in 
fi fließt. — In wenig Augenblicken war er in der 
Stadt, ſein pferd ſtürzte vor den Thoren des Gefäng⸗ 
niſſes von Bouffay nieder. „Führe mich zu Blanche“, rief 
er dem Gefangenwärter zu. — „So eben“, war die Ant⸗ 
wort, „haben zwei Karren mit Verurtheilten das Ge⸗ 
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fängniß verlaſſen, fie iſt auf dem erſten.“ Marceau ſtürzt 
ſich in das Volksgedränge, welches ſich auf den Markt zu 
bewegt. Er erreicht den erſten Karren und einer der Ber: 
urtheilten erkennt ihn. — „General rettet ſie; ich habe 
es verſucht und wurde gefangen genommen.“ — Ja, 
ja, Marceau bahnt ſich im Gedränge einen Weg; er 
ſteht auf dem Markte und hält ein Papier hoch in die 
Luft mit den Worten: „Begnadigung!“ Doch in dem 
Augenblicke zeigte der Scharfrichter den Kopf eines jungen 
Mädchens, den er an langen blonden Haaren emporhielt. 
Die Volksmenge, erſchreckt, wendete ihre Blicke ab, denn 
es ſchien, als ob ein Strom von Blut aus dem Munde 
ſtürzte. Auf einmal wurde in dem allgemeinen Schwei⸗ 
gen ein Ruf des Entſetzens und der Wuth gehört, in dem 
ſich alle menſchlichen Kräfte erſchöpft zu haben ſchienen. 
Marceau erkannte zwiſchen den Zähnen des Kopfes die 
3 Roſe, die er der Vendserin zum Geſchenk gemacht 
atte. 


Bald darauf fand er bei der Rheinarmee den Tod, 


den er in den vorderen Reihen fuchte, > a 


Bekanut machung. 

Der zwiſchen der Königlich preußiſchen und der Kaſſerlich 
Königlich öſterreichiſchen Regierung abgeſchloſſene Vertrag 
über die Bildung eines deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereins, welcher 
die Feſtſtellung gleichmäßiger Beſtimmungen für die Taxirung und 
Behandlung der Poſtſendungen zum Zwecke hat, iſt mit dem 
1. Juli d. J. zur Ausführung gekommen. 0 

Diefem auf die geſammten Staaten des Kaiſers von Oeſterreich 
Majeſtät ausgedehnten Vereins. Vertrage find für jetzt die Könige 
lich bayeriſche, die Königlich ſächſiſche, die Großherzoglich mecklen⸗ 
burg⸗ſtrelitzſche Regierung, fo wie auch die ſchleswig⸗holſteiniſche 
oberſte Poſt⸗Behörde beigetreten. 

In Bezug auf den internen Poſtverkehr im preußiſchen Poſt⸗ 


* 


bezirke tritt in Folge dieſes Vertrages eben ſo wenig, wie zwiſchen 


Preußen und den nicht zum Verein gehörigen Staaten eine Ver⸗ 
änderung ein. Dagegen werden dle Vereins-Bezirke bei der 
Briefpoſt als ein vereinigtes, ungetheiltes Poſtgebiet angefehen, 
Zur Brieſpoſt gehören gewöhnliche und rekommandirte Briefe 
ohne angegebenen Werth bis 4 Loth Zollgewicht exkl., ferner 
ſchwerere Briefe ohne angegebenen Werth, wenn der Abſender 


die Beförderung mit der Brieſpoſt ausdrücklich auf der Adreſſe 


verlangt hat; dann Briefe mit angehängten Maaren « Proben 
(Muſtern) bis zum Gewichte von 10 Loth Zollgewicht et, wobei 
der Brief ſelbſt das Gewicht von 1 Loth nicht erreſchen darf, 
Kreuzband⸗Sendungen bis 4 Loth exkl. und endlich Zeitungen. 


Das Porto für frankirte Briefſendungen wird ohne ee 
3 die eee e vom Abgangs⸗ 
is zum Beſtimmungsorte, wie folgt, erhoben: 
Bei einer Entfernung bis 10 Meilen 5 Ser., 


über 10 bis 20 5 3 
über 0  ® , 


ür unfrankirte Korreſpondenz mit ben Vereinsſtaaten tritt 
Ri en Portofägen ohne Rückſicht auf die Entfernung 
ein Zuſchlag von 1 Sgr. für den einfachen Brief hinzu. Derſelbe 
Zuſchlag tritt auch be undollſtändig frankirter Korreſpondenz ein, 
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Außer dieſen Portofägen kommt für die Vereins⸗Korreſpondenz 
weder ein Transitporto, noch irgend ein Zuſchlag (mit Ausnahme 
der Korreſpondenz nach und aus der Lombardei bei der Beförde⸗ 
rung durch die Schweiz) zur Erhebung. 

Das Porto, fo wie der Portozuſchlag für unfranklrte Korre⸗ 
ſpondenz, iſt nach folgender eic pe zu erheben: 

bis 1 Loth Zoll⸗Gewicht exkl.... . Mach, 


von 1 2 „ „ 2fach, 
7 2 u * 8 * Zfach, 
. „ 1 . Afach, 
u, ſ. w. für jedes fernere Loth Zollgewicht der einfache Portoſatz 


a Hiernach beträgt z. B. das Porto für einen einfachen 


’ 


N frankirt: unfrankirt: 
ach Leipzig... . 2 Sgr. 3 Sgr. 

En 2 5 Neu ⸗Strelitz ... 2 1 3 72 
* 4 * Prag 

eu Wien 
= München 2 4 

. 5 Dresden 

* 5 Rendsburg 
r Mall. via Schweiz 3%, + 4%. 
8 Mail, via Wien, 3 8 
„Halle rh . 2 
3 ° n ie. Die 3:5 
„Magdeburg : Leipzig 2 3e 
x : = Nürnberg so. 3 4 
e ea era D. 5 4.37 
Breslau Prag 3 4 
„Görlitz Deid n DR,ne 3 
„Oppeln r * 
Trier * tem. A 3 

ailan 

Aachen ae Schweiz 1. 4% = 5½% . 


Für gedruckte Sachen unter Kreuzband, welche außer der 
Adreſſe, dem Datum und der Namens- Unterſchrift nichts Ge⸗ 
ſchriebenes enthalten dürfen und gleich bei der Aufgabe frankirt 
werden, iſt ohne Unterſchied der Entfernung der gleichmäßige Satz 
von 4 Spf. pro Loth exkl. (d. h. nach obiger Gewichtsprogreſſton) 
feſtgeſtellt worden. Dieſer Satz wird in Preußen in der Art 

abgerundet, daß: 
5 für 4 Spf. ½ Sgr. 
8 — — ” 7 


berechnet wird. 


Waarenproben (Muſter), welche den Briefen auf haltbare 
Weiſe angehängt werden müſſen, zahlen für 2 Loth exkl. einfaches 
Briefporto. Der Brief ſelbſt darf das Gewicht von 1 Loth nicht 
erreichen, anderenfalls wird die Sendung mit der Fahrpoſt 
befördert und nach der Fahrpoſttaxe taxirt. Sind die Waaren⸗ 
proben in den Brief eingeſchloſſen, ſo kommt das gewöhnliche 
Briefporto in Anwendung. 

Rekommandirte Briefe unterliegen dem Frankirungszwange. 
Außer dem gewöhnlichen Briefporto nach Maßgabe der Entfernung 
und des Gewichts ift eine Rekommandations⸗Gebühr von 2 Sgr. 
vorauszubezahlen. Bei unfrankirten Briefen, welche die 
Bezeichnung: „Rekommandirt“ tragen, iſt dieſe ohne Einfluß 
und wird in ſolchen Fällen geſtrichen. Solche Briefe werden wie 
gewöhnliche unfrankirte behandelt. 


Laufzettel, welche von Privatperſonen abgeſandt werden, müſſen 
nach dem Briefporto⸗Tarif frankirt werden. 
Bei Brieſen, welche den Adreſſaten an einen anderen als den 
ee ee auf der Adreſſe bezeichneten Beſtimmungsort nachge⸗ 
ſendet werden, wird für die Nachſendung das gewöhnliche Porto 
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nach Maßgabe der Entfernung und nach der Taxe für frankirte 
Briefe hinzugeſchlagen. > 

In Bezug auf die Behandlung und Verſendung der Zeitungen 
bleiben die bisherigen Beſtimmungen auch ferner in Kraft. 

Bei den Fahrpoſtſendungen regulirt ſich das Porto nach den 
Entfernungen bis zu und von den Gebietsgränzen. 

Zur Fahrpoſt gehören: 

Briefe ohne angegebenen Werth von 4 Loth Zollgewicht an, 
inſofern ſelbige nicht auf Verlangen des Abſenders mit der Brief⸗ 
poſt Beförderung erhalten; ferner einfache Briefe mit angehängten 
Waarenproben (Muſter) von 16 Loth an; Briefe mit angegebenem 
Werthe (Geldbriefe) und Pakete mit oder ohne Werthangabe. 

Für jede Fahrpoſtſendung kommt das Porto nach dem Gewichte 
und der Entfernung zur Erhebung, ein Werth⸗Porto wird 
außerdem nur dann erhoben, wenn auf der Sendung ein Werth 
angegeben worden ift. 

Als Minimum des Gewichts-Porto für eine aus einem Ver⸗ 
einsgebiete nach einem anderen beſtimmte Fahrpoſtſendung wird 
für jedes Gebiet erhoben: 


bis 10 Meilen 1 Sgr. 
über 10 bis 20 s I: 
über 20 . 3 


Für alle Sendungen, für welche ſich durch Anwendung des 
Porto nach dem Gewichte ein höheres Porto ergiebt, wird für 
je 5 Meilen 2 Spf. pro Pfd. preußiſch erhoben. 

Für diejenigen Poſtſendungen, deren Werth deklarirt worden, 
iſt außer dem Porto nach dem Gewichte ein Werth : Porto für 
jedes Gebiet beſonders zu entrichten, und zwar 

bis zur Entfernung bis 50 Meilen 
- für jede 100 Rthlr. 1 Sgr. 
über 50 Meilen = =: = 9 
mit der Maßgabe, daß bei geringeren Summen als 100 Kthlr. 
der Betrag für das volle Hundert erhoben wird. Es macht hier⸗ 
bei keinen Unterſchied, ob der Inhalt einer Verſendung in baarem 
Gelde, in Kaſſen Anweiſungen oder in anderen Effekten beſteht. 

Ueberſchießende Lothe werden gleich ein Pfund gerechnet. 

Gehören mehrere Pakete zu einer Adreſſe, ſo wird für jedes ein⸗ 
zelne Stück der Sendung die Gewichts: reſp. Werthstaxe erhoben, 

Die Vereins⸗Fahrpoſt⸗Sendungen können entweder unfrankirt 
oder ganz frankirt abgefendet werden. 

Eine Frankatur bis zur Gränze iſt nicht geſtattet. 

Hiernach beträgt z. B. das Porto für eineu Brief mtt 30 Rthl. 
W und 15 Sgr., 2%, Loth ſchwer, von Berlin 
nach Leipzig 

a) für Preußen (17½ Mellen) Gewichtporto 2 Sgr. 
Werthporto 1 = 
b) „ Sachſen (2%, Meilen) Gewichtporto 1 + 
Werthporto 1 = 

5 Sgr. 

Für ein Paket von 22%, Pfd. von Berlin nach Leipzig: 
a) für Preußen a Pfd. 8 Pf. , 19% Sgr. 

b) s Sodfen = = 2 3 


19 % Sgr. 
Für ein Paket, 200 Rthlr. Werth, 20 Loth, von Magdeburg 
nach Nürnberg: 
a) ür reußen Gewichtporto 713 „ 0 „ 4 b 3 S r. 
e een eee e 
b) „Bayern Gewichtporto 6 Kr. 2 
Werthporto für 350 Fl. 8 Kr. = 2% 


9% Sgr. 


Für einen Brief von 24 Loth per Fahrpoſt von Berlin nad) 


Dresden: 
a) für Preußen (15 Meilen) 2 Sgr. 
b) = Sachſen (7 Meilen) 1 


Für einen Beutel, 1000 Rthlr. Courant, 55 Pfund, von 
Königsberg i. Pr. nach Chemnitz: 
a) für Preußen Gewichtporto 137% Sgr. 
Werthporto 20 s 


b) » &adfen Gewichtporto 36%,  : 
Werthporto 10 — 
204 ½ Sgr. 


Für einen Brief, 1500 Rthlr. Kaſſen⸗Anweiſungen, 4%, Loth, 

von Stettin nach Brünn: 

u) für Preußen Gewichtporto 3 Sgr. 
Werthporto 30 
b) = Oeſterreich Gewichtporto 2 = 
Werthporto 15 = 


Berlin, den 29. Juni 1850, 


General: BPoft:AUmt. 
Schmückert. 

a me 

2 3171. Verlobungs- Anzeige. 2 

2 Die am 31. Juli c. a. zu 3 vollzogene 2 


— Verlobung unſerer Tochter Bianka mit Herrn 2 
Guſtav Heinrich Steinbock daſelbſt, beehren 
I wir uns Verwandten und Freunden, ftatt befonderer J 
= Meldung, ganz ergebenft hiermit anzuzeigen, 2 
= Schreibersdorf, den 3. Auguſt 1850, 2 
= Der Paftor Hoffmann nebft Frau, 2 
3 geb. Vollkammer. 2 
— Als Verlobte empfehlen ſich: 3 
* Bianka Hoffmann. 8 
* Guſtav Heinrich Steinbock. = 


Jaaa SEELE SELEE UNE OEL LETE 


3183, Denkmal treuer Liebe 
gewidmet einer Jugendfreundin 


Jungfrau Mathilde Kadelbach. 
Geſtorben zu Probſthain, den IL, Auguſt 1849, 


Wie die Uhr der Zeit, ſo ſchnell den L 
Schon ein Jahr! daß mir dle Freundin e 
Thraͤnenvoll mein Blick ſich aufwärts wendet, 
Schau'ſt Verklaͤrte liebend jetzt herab. 


Dir vorangegangen in das Reich des Friedens 
Deine Schweſter, ja ſie harrte Dein, 
Eltern, Brüder, weinen jetzt hienieden, 
Sende Troͤſtung in die Herzen ein. 


Werde ewig Dein in Lieb' gedenken, 

ir der Immortellen Kranze ſtreun, 

is auch mich man wird zur Ruhe ſenken, 
Dann mit Dir des Wiederſehns mich freun. 
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3194. Todesanzeige und Dank. 

Am 27. Juli entſchlummerte in ein beſſeres Jenſeits, nach 
langen ſchweren Leiden, unſer guter Gatte und Vater, der 
hieſige Bürger und Fleifchermeifter 33 Gottfried 
Schmidt, in einem Alter von 68 Jahren 3 Mon. 16 Tagen. 
Dies, um ſtille Theilnahme bittend, unſern auswärtigen 
lieben Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 

Zugleich verbinden wir hiermit unſern herzlichſten Dank 
Einer Wohlloͤblichen Stadtverordneten-Deputation, fo wie 
Allen Denen guten Freunden und Bekannten, welche durch 
Ihre gütige Begleitung das Andenken an den ſeelig Ent: 
[latente ehrten; mit dem Wunſche: daß der Allguͤtige 
eglichen Schmerz von Ihnen fern halten moͤge. 


Hirſchberg, d. 2. Auguſt 1850. Die Hinterbliebenen. 
Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diafonus Heſſe 
(vom 11. bis 17. Anguſt 2850). 

Am 11. Sonnt. u. Trinit.: Hauptpredigt u. Wochen» 
Communionen: Herr Diakonus Heſſe. 
Nachmittagspredigt Herr Kandidat Schnabel 

aus Warmbrunn, * > 
in Vertretung des Herrn Paſtor prim. Henckel. 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 5. Auguſt. Seilermeiſter Friedrich Auguſt 
Kluge, mit Erdmuthe Emilie Herbſt. — Chriſtian Gottlieb 
Müller, Inw. in Grunau, mit Johanne Caroline Hoffmann aus 
Reppersdorf. — Den 6. Herr Carl Friedrich Leopold Maliſius, 
ehem. Unteroffizier im Königl. Hochlöbl. 10ten Infant.⸗Regiment, 
mit Johanne Dorothea Louiſe Zwiener. — Den 7. Herr Carl 
Friedrich Samuel Siebenhaar, Kunft: u. Handelsgärtner, mit 
Jungfrau Emma Roſalie Palm in Grunau. 

Boberröhrsdorf. Den 6. Auguſt. Iggſ. Johann Gottlieb 
Hilger, Gärtner in Ober-Tſchiſchdorf, mit Igfr. Marie Johanne 
Thereſe Roth aus Dippelsdorf. 

Wigandsthal. Den 6. Aug. Iggſ. Carl Auguſt Schleider, 
mit Igfr. Charlotte Amalie Pohl. j 

Goldberg. Den 21. Juli. Johann Anton Döring, Brannt⸗ 
weinbrenner, mit Igfr. Henriette Nehrich. — Den 28. Gottlieb 
Kriſchke, Freihäusler aus Probſthain, mit Marie Riedel aus 
Hoberg. 

Bolkenhain. Den 28. Juli. Ernſt Samuel Letzner, Garn⸗ 
ſortirer zu Ober: Würgsdorf „mit Johanne Chriſtiane Caroline 
Nitſchke zu Frei⸗Würgsdorf. — Den 30. Iggſ. Gottfried Wilhelm 
Seidel zu Nieder: Würgsdorf, mit Johanne Eleonore Höſchen zu 
Schönthälchen. 15 

Geboren. 

Hirſchberg. Den 13. Juli. Frau Tiſchlermſtr. Wittig, e. L., 
Emma Pauline. — Den 18. Frau Gaſthofbeſ. Eſchrich — F. 
Charlotte Caroline Pauline. — Den 20. Die Ge des 
landräthlichen Secretair Hen. Richter, e. S., Paul Ernſt Eduard. 

Kunners dorf. Den 17. Juli. Frau Seeirchermfte. Denfing, 
e. ., Auguſte Erneſtine Mathilde. — Den 27. Fiau Papiermacher 
Seeger, e. T., Laura Bertha Ida. 

Straupit. Den 2. Aug. Frau Inw. Briebe, e. T., todtgeb. 

Schild Au, n 23 Ja. Frau Schuhmachermſtr. Weiſt, 

. mefti ine. 4 

„ andes but, Ben 27, Jul, Beau Hauler Semper in Bogele 
dorf, e. T. — Den 1. Aug. Frau Tagearb, Rudolph in Leppers⸗ 
dorf, e. T. — Den 4. Frau Mühlenhelfer Riedel in Vogelsdorf, 
e. S. — Den 5. Frau Tagearb. Sauer, e. S. — Den 7. Frau 
Maurer Kochſchamber, e. T. 


Bolkenhain, Den 18, Jull. Frau Inw. Preuß zu Nieder: 
Würgsdorf, e. S. — Den 19, Frau Freiſtellbeſ. Nier, e. S. — 
Den 22. Frau Inw. Walter zu Ober⸗Hohendorf, e. S. — D. 23. 
Frau Inw. Winkler, e. S. — Frau Stellmachermſtr. Kiehlmann 

u Ober⸗Wolmsdorf, e. T. — Den 24. Frau Inw. Brunzel 
af, e. S. — Den 25. Frau Inw. Neugebauer, e. T., Caroline 
Pauline, welche am 1. Auguſt ſtarb. — Den 29. Frau Schneiders 
meiſter Grauer, e. T., todtgeb. — Frau Freigärtner Raupach 
zu Wieſau, e. S. 


Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 5. Auguſt. Paul Ernſt Eduard, Sohn des 
landräthlichen Secretair Herrn Richter, 15 T. 

Grunau. Den 3. August. Chriſtiane Charlotte, Tochter des 
Häusler Rülke, 4 M. 10 F. — Den 5. Iggſ. Chriſtian Melchior 
Weinmann, Sohn des Häusler u. Weber Weinmann, 20 J. 

Kunnersdorf. Den 2. Auguſt. Carl Heinrich, Sohn des 


. Fi 8 W. 
— N Den 3. Auguſt. Johann Carl, Sohn des Inw. 


Scholz, 6 W. 
Schildau. Den 3. Auguſt. Erneſtine Pauline, Tochter des 
Häusler u. Schuhmachermſtr. Weiſt, 12 T. 

Eichberg. Den 30. Juli. Chriſtian Gottlieb Freudenberg, 
Gartenauszügler, 58 J. 5 M. 9 2. 

Landeshut. Den 31. Juli. Caroline Emilie, Tochter des 
Stellmacher Wilhelm in Nieder⸗Zieder, 13 W. — Den 1. Aug. 
Wilhelm Büttner, Schmiedegeſell aus Kriedelwitz bei Glogau, 
19 J. 4 M. — Chriſtiane Erneſtine, Tochter des Häusler Kinz 
in Leppersdorf, 9 M. 22 T. — Den 2. Johann Gottfried Friebe, 
Inw., 79 J. 5 M. — Den 4. Johanne Auguſte, Tochter des 
Inw. Franz in Vogelsdorf, 10 M. 15 T. — Den 5. Caroline 
geb. Krebs, Ehefrau des Maurergeſ. Wiesner, 27 J. — Den 6 
Marie Erneſtine, Tochter des Wirthſchaftsbeſ. Tilch, 11 W. 

Goldberg. Den 12. Juli. Marie Auguſte Caroline, Tochter 
des Töpfergeſ. Welzel, 6 W. — Den 24. Anna Marie Eleonore, 
Tochter des Tuchm. Kloſe, 5 M. 19 T. — Den 5. Pauline 
Auguſte, Tochter des Häusler John in Wolfsdorf, 1 M. 26 T. — 

Den 26, Wittwe Johanne Chriſtiane Trautmann, geb. Speer, 
58 J. 7 M. 29 T. — Johanne Auguſte geb. Malk, Ehefrau des 
Tuchm. Oertner, 59 J. 3 M. 6 F. 

olkenhain. Den 26. Juli. Carl Friedrich, Sohn des 
Kalkmeiſter Fritſche zu Wieſau, 1 M. 4 T. — Den 38. Johanne 
Caroline Pauline, Tochter des Inw. Schmidt zu Nieder⸗Wolms⸗ 
dorf, 3 M. 28 T. — Den 20. Carl Wilhelm, Sohn des Inw. 
Nier zu Ober⸗Wuürgsdorf, 7 M. 22 T. — Den 30, Erneſtine 
Alwine Bertha, Tochter des Häusler u. Schneidermſtr. Krauſe zu 
Nieder: Würgsdorf, 1 J. 27 F. 


Hohe Alter. 

Landes hut. Den 31. Zur, Johann Gottlieb Walter, Inw., 

82 J. 8 M. 
Puh: 0 ch a den 

Den 7. Auguſt, Abends 10 uhr, ging zu Krayn (zwiſchen 
Liegnitz und Goldberg) eine Dominial » Scheune 4 A auf, 
wodurch dieſelbe, ein Wirthihaftegebäude mit Schüttboden und 
eine Gärtnerſtelle ein Raub der Flammen wurden. Die Ent⸗ 
ſtehung dieſes Feuers iſt noch unbekannt. 


An milden Beiträgen für Schleswig⸗Holſtein 
find ferner eingegangen von; 

Ehm. Sattler Rieger 5 gt. — Coll. 1. Krügermann 
Irtl. — Von einer Ungenannten 20 for. — Gaſthofbeſitzer 
Dar Urtl. — E. W. in Kunnersdorf 2 rtl. — Kießling 

Bock in Eichberg 5 rtl. — Arg, in Eichberg 15 fgr. — 
Al, 20 ſgr. — Bei einem Kindtaufen geſammelt 15 I 

Die Expedition des Boten. (Fortſetzung folgt.) 
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Berichtigung. 
In No. 63, Seite 1011, zweite Spalte, Zeile 24 von Unten, 
ſoll heißen: K. Ein Holſt iner. 


di'!terariſches. 

Bei C. W. J. Krahn iſt erfchienen: 

Robe's Febrzeitung 
ur 


Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
Nr. 14, 
Inhalt: Die Behauptung der gewerblichen Natur der 
Mühlenabgaben in ihrem Einfluß auf die Bes 
handlung der Zinsklagen. 


Großes Concert in Flinsberg, 
in der Colonade am neuen Brunnen, 


Sonntag den 11. Auguſt, 


von der 
Capelle der Gebrüder Kittler aus Hannover, 
beſtehend aus 16 Perſonen, nebſt Producirung der 


Felſen⸗Sarmonik a, 
mit und ohne Begleitung des Orcheſters. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. Entree Herren 5 Sgr. 
3172. Damen 2½ Sgr. 


Warmbrunn. 


Die zweite Abtheilung von 
Henry Dessort's 


Rundgemaͤlde und Pleorama 


enthält die Reiſe auf den Lagunen längs der Hauptſtadt 
Venedig. — Die Schlacht bei Schleswig. — Napoleon in 
der Schlacht bei Leipzig bei der Tabaksmuͤhle am Abend des 
18. October 1813. — Ueberſicht von Florenz und Umgegend. 
95 1 1— anger. — Die Petrikirche 1 
er m, illuminirt a oͤnungstage a 
mit 100,000 3 m Kroͤnungstage des Papſt 
Das große Rundgemalde, die Schlacht bei Waterloo oder 
Belle⸗Ulliance und der Fackelzug in Frankfurt a. M. bleibt 
vielen bn en Aufforderungen zufolge noch einige Zeit zur 
en. 


geneigten Anſicht ſteh 
8 Sate 5 Sgr. Kinder und Dienſtboten zahlen 
ie Haͤlfte. 

Die Ausſtellung iſt täglich von früh 8 bis gegen 10 Uhr 
Abends und er von Halb 7 Uhr ab bei beſtlanter Be⸗ 
leuchtung geoͤffnet. 


e Theater in Warmbrunn. 


Sonnabend den 10. ke ‚Der Perleuraub. dr 
mit Geſang in 3 Abthl. Egidi: Herr Chriſtel als Saft. 
Sonntag den 11.: Roſenmüller und Finke oder Abge⸗ 
macht. Luſtſpiel in 5 Akten von Toͤpf 


er. 
Joſeph Keller. 


3202. 


3185, Dienſtag den 13, Auguſt, Nachmittags 2 uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


Vorliegende Gegenſtaͤnde der Berathung find: 
1, Reſultat der Verhandlung mit den Bafferznöpfigti en. 
2. Wahl von 4 Mitgliedern zu der zu bildenden Commiſſion 

zur Ausführung und Veranlegung der Grundfteuer. 

3. Desgleichen Wahl eines Mitgliedes zu der Commiſſion, 
betreffend die Aufhebung der Grundſteuer⸗ Befreiung. 
4. 3 über die Zahl der Mitglieder zum Gemeinde⸗ 
5. Antrag auf Niederſchlagung von 28 rtl. 10 ſgr. Schulgeld⸗ 

reſt pro Februar 1850. 

6. Anſchlag des Zimmermeiſter Haude, betreffend die Um⸗ 
zäunung des neuen Kirchhofes. 
7. Mehrere Buͤrgerrechts⸗Geſuche u. ſ. w. 

n der Conferenz am 26, Juli haben unentſchuldigt ge⸗ 
fehlt die Herren: Wagner, Wittwer, Stahlderg, 
Knopf muͤller, Maultzſch, Buhrbank, v. Hülleffem. 

Hirſchberg, den 8. Auguſt 1850. Lundt, Vorſteher. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
3173. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Heinrich Wilhelm Apelt gehörige, ſub Nr. 86 
zu Heriſchdorf belegene Auen haus, ortsgerichtlich auf 
405 Thlr. abgefchägt, fol 

den 31. Oktober 1830, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Hirſchberg, den 11. Juli 1850, 

Königliches Kreis⸗ Gericht. I. Abtheilung. 
2304. Nothwendiger Verkauf. 

Der ſub Nr. 15 zu Heriſchdorf belegene, der Wilhelmine 
von Treuenfels gehörige Garten, gerichtlich auf 2057 rtl. 

1 ſgr. 8 pf. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 14. September c. Vormittags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. ; 

Taxe und Hypothekenſchein find in der Regiſtratur einzu⸗ 

ehen. Die dem Aufenthalte nach unbekannte Beſitzerin 
ilhelmine von Treuenfels, geborne von Weltzin, wird 
ierzu öffentlich vorgeladen. 

Hirſchberg, den 16. Mai 1850, 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
3165, Nothwendiger Verkauf. 

Die der Hedwig Baumert gehörige, unter No. 15 
zu Langwaſſer belegene, ortsgerichtlich auf 217 Rthlr. 
taxirte Hauslerſtelle ſoll an hieſiger Gerichtsſtelle in termino 

den 12ten September 1850, 
2 & za Vormittags 11 uhr, 
oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

„Tare und neueſter Hppothekenſchein find in unſerer Ne: 
giſtratur einzuſehen. - 

iebenthal, den 22. Mai. 1850. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. I. 
3125. Auftions=- Anzeige. 

Auf den 18. Auguſt c. fol, von Nachmittag 1 Uhr ab, 
in dem hieſigen Gerichtskretſcham der Nachlaß des hierſelbſt 
verſtorbenen evangeliſchen Schullehrers Herrn Weickert, 
beftehend in Büchern, Muſikalien und muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten, gegen gleich baare Bezahlung oͤffentlich verſteigert 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch ergebenſt einladen 

Hohndorf, den 2. Auguft 1850. 

die Orts⸗Gerichte. 
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3067. Verpachtung 
von Kalkbrennereien und Marmorbrüchen 
im Koͤniglichen Forſt⸗Reviere Arnsberg. ü 
Die im Königlichen Forft: Reviere Arnsberg bei Schmiede⸗ 
berg, und zwar am Molkenberge im Diſtrikte 3 belegenen 
Steinkohlen⸗ und Holz⸗Kalkbrennereien und Marmorbrüche 
ſollen auf die Dauer von zwölf hintereinander folgenden Jah⸗ 
ren und zwar vom 1. Januar 1851 ab, unter Vorbehalt 
des Zuſchlages Seitens der Königlichen Hofkammer oͤffent⸗ 
lich meiſtbietend verpachtet werden. Hierzu ſteht 
Donnerſtag den 22. Aug u ſt c., 
Vormittags 10 Uhr, 
in dem, bei den Kalkbrennereien ſelbſt befindlichen Zechen“ 
hauſe Termin an. 
achtluſtige werden au demfelben mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß die ſpeciellen Licitations⸗Bedingungen nicht nur 
im Licitations⸗Termine ſelbſt näher bekannt gemacht werden, 
ſondern daß dieſelben auch von heute ab im Bureau der 
unterzeichneten Revier - Verwaltung oder auch in dem, bei 
den Kalkbrennereien ſelbſt befindlichen Zechenhauſe eingeſehen 
werden koͤnnen. 
Schmiedeberg, den 30. Juli 1850. 
Koͤnigliche Forſt⸗Revier 1 4 
eye. 8 


3175. Zu verpachten. 

Kraͤnklichkeit halber bin ich 9 8 75 „ meine Gaft: und 
Schankwirthſchaft, nebſt Geſellſchafts⸗Garten, Kegelbahn 
und Brennerei⸗ Gerechtigkeit, dicht unter der Kreisſtadt 
Bolkenhayn, an der Jauer⸗Landeshuter Straße belegen, ges 
nannt der grüne Baum, auf drei Jahre, von Michaeli a. e. 
bis dahin 1853 zu verpachten. Pachtluſtige konnen ſich bei 
mir melden und die Pachtbedingungen gleichzeitig einſehn. 

Groß⸗ Waltersdorf, den 5 Auguſt 1850, 

Friedr. Hilſe, Gaſthofbeſitzer. 


Zu verpachten 2 
auf mehrere Jahre, iſt das Bauergut No. 44 in Gablau, 
Landeshuter Kreiſes, nebſt vollftändiger noch auf dem Halme 
befindlicher Erndte von einer Ausſaat von 8 Sack Winters 
korn, 4 Sack Sommerkorn, 10 Sack Gerſte, 30 Sack Hafer, 
16 Sack Kartoffeln, ferner Wicken, Flachs, Rüben und Kraut, 
Das noch nicht voͤllig eingebrachte Heu und Grummet kann 
5 20 Fuder betragen. Paͤchter hat eine dem Werthe 

er Erndte gleich hohe Kaution zu leiſten, welche in einem, 
voͤllige Sicherheit gewaͤhrenden Staatspapiere oder Hypo⸗ 
theken⸗Inſtrument beſtellt werden kann. Pachtluſtige wollen 
ſich wegen Beſichtigung des Gutes an den Schaffner Seide! 
daſelbſt wenden; die näheren Verpachtungsbedingun 41 — 
zu erfahren in den Fruͤhſtunden von 6 bis 8 uhr bei dem 
Eigenthuͤmer des Gutes 


Bergwerksbeſitzer Rudolph Manger. 
Liebau, den 4. Auguſt 1850. 


3203. Eine Weiß: und Lohgerberef, mit Leimſiederei — 
hart am Waſſer 1 a: voreheilpaftefie ne 
— mit viel Lohnleder⸗ Arbeit, Sämifd un 1 a — 
auch zwei ſehr gute Trockenbäder — if fofor: unter foliden 
Bedingungen zu verpachten. Die Lederwalke iſt am Orte 
in geringer Entfernung. Auf portofreie . ertheilt 
Auskunft Ernſt Fellenberg, Gaſtwirth. 


Sprottau, im Juli 1850. 


3167. 


>». Ein Gaſt⸗ und Koffeehaus 


iſt ſofort zu verpachten. Naͤheres ſagt der Commiſſion air 
e x 9 8. 3 in Hirſchberg. 


Dankſa gung 
3192. Den verehrlichen Dominien und Gemeinden zu Erd⸗ 
mannsdorf, Buchwald, Arnsdorf, Quirl, Stein⸗ 
4 und Lomnitz, welche durch ſchnelles Herbeieilen 
mit ihren Feuerſpritzen, das uns am 6. d. M. betroffene 
Brandungluͤck in ſeinen weitern zerſtörenden Folgen von uns 
ad fagen wir für ihre freundnachbarliche Hülfe 
unſern ergesenften Dank. 
Fabeit Erbmannsdorf, den 7. Auguſt 1850. 2 
Flachs garn⸗Maſchinen⸗ Spinnerei. 
Haydemann. Alberti. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

Der Unterzeichnete hat feinen Wohnſitz feit dem 
1. Juli c. in Pilgramsdorf bei Goldberg genommen 
und empfiehlt ſich hierdurch zur Anfertigung von ſchriftlichen 
Auffägen aller Art, i. a. g. A., als: Klaffen: und Gewerbe⸗ 
Steuer ⸗Reclamationen, Reclamationen wegen vorzeitiger 
Entlaſſung aus dem Militairdienſt, Begnadigungs⸗Geſuche, 
Eingaben an alle Behörden, Anfertigungen oder Reviſionen 
von Rechnungen in landwirthſchaftlicher oder jeder andern 
Beziehung, Fertigung von Plänen in Dismembrationsſachen, 
Beſchaffung von Kapitalien, An⸗ und Verkauf von Be⸗ 
ſitzungen und Gütern jeder Art ꝛc. 

Zugleich mache ich hiermit bekannt, daß ich in Abloͤſungs⸗ 

achen gepruͤft und daher befugt bin, als Schiedsmann, 
evollmächtigter oder Beiſtand der Parteien in den abzu⸗ 
altenden Terminen zu erſcheinen, und daß ich mit den 
diesfaͤlligen älteren und neueren geſetzlichen Beſtimmungen 
genau bekannt bin. Auch dürften meine vieljährigen, in 
meinen früheren Stellungen gefammelten Erfahrungen den 
Parteien von Nutzen ſein. 

Die ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit, Discretion und Puͤnkt⸗ 
lichkeit bei Erledigung erhaltener Aufträge verſichert, mit 
r Bitte: ihn mit Aufträgen zu beehren, A. Bock. 

„Pilgramsdorf, bei Goldberg, den 5. Auguſt 1850. 
3196. Bei meiner Abreife von hier nach Frankfurt a. O. 
ſagt Allen ein herzliches Lebewohl 

verwittw. Menzel nebſt Kindern. 


Zu verkanfen oder zu verpachten. 


136. 
: Mühlen⸗Verkauf. 

Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen, meine neu erbaute 
Waſſermuͤhle mit zwei Ma Igängen nebſt Acker und Wieſe⸗ 
wachs erſter Klaſſe, aus freier Hand zu verkaufen oder zu 
verpachten. Großneudorf bei Jauer. 

Gottlieb Speer, Muͤllermeiſter. 
Verkaufs * Anzeigen. 
3193. Herannahenden Alters wegen beabſichtige ich, mein 
zu Liebau nahe am Markt und ohnweit der Stadt» Kirche 
bdele enes mafſives Haus, nebſt Stallung und Hofraum, 
worin feit 20 Jahren die Bäckerei betrieben wird, welches 
ſich aber auch zu jedem anderen Gefchäft eignet, aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufluſtige wollen mit mir in Unter⸗ 
Handlung treten. Die Wittwe Bäcker Heinzel. 
3105. Das ſub Nr 986 hieſelbſt ſehr freund: 
lich und bequem gelegene Haus iſt ſofort 
ä ines Dritten 
Ag: Einmiſchung eines? u zu ver⸗ 
en. Näheres beim Eigenthümer. 
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3170. Ein Freihaus, nebſt Krämerei und ſchoͤnem Gar⸗ 
ten, in einem volkreichen Dorfe, eine Meile von der nächften 
Stadt entfernt, iſt zu verkaufen. Das Naͤhere erfaͤhrt man 
in der Expedition des Boten. 


zit. Haus: Verkauf. 


Das auf der äußern Schildauerſtraße gelegene Haus Nr. 462 

iſt veraͤnderungshalber aus freier Hand zu verkaufen. 
Käufer faden das Naͤhere daſelbſt beim Wirth. 
Hirſchberg, den 9. Juli 1850. 


3114. Schmiede ⸗ Verkauf. 

Zwiſchen Goldberg, Hainau und Löwenberg, iſt eine 
maſſive Schmiede mit vollftändigem Werkzeuge, nebſt 
einem Gemüſe⸗Garten, ſofort zu verkaufen; 51 Aus⸗ 
kunft ertheilt der Kommiſſions⸗Agent 

chröter zu Ober⸗Adelsdorf. 


. ww 
Gaſthof Berkauf 
—— in Warmbrunn. 

Ich bin Willens meinen Gaſthof, genannt der „Bres⸗ 
lauer Hof“, mitten in Warmbrunn an den 
Hauptpromenaden und der Schloßſtraße belegen, mit 30 
Scheffel Acker und Wieſen zu verkaufen. 

Derſelbe enthält 12 Zimmer, zu 60 Pferden Stallung, 
zu 20 Wagen Remiſen, Keller, Gewölbe, vielen Boden⸗ 
gelaß, einen großen gepflaſterten Hofraum und ein Gemüfes 
Gärtchen. Die Stallungen und Nebengebäude find ganz 
neu und maſſiv erbaut, und der Gaſthof ſelbſt iſt im beſten 
Bauſtande und erfreut ſich eines ſtarken Beſuches. 

Die Uebergabe kann zum . Oetober a. e. erfolgen, 
und zahlungsfaͤhige Käufer wollen ſich perſönlich oder in 
frankirten Briefen bei mir gefälligſt melden, um die 
näheren Kaufsbedingungen zu erfahren. 

Warmbrunn im Auguſt 1850. 


Carl Wilhelm Finger. 


3198. Nahe bei Hirſchberg, an einer lebhaften Straße, iſt 
ein maffives Haus, mit 2 Stuben, Keller, Stallung, Scheuer 
und 1 Morgen Gartenland, ſofort zu verkaufen. Nähere 
zukunft giebt der Agent P. Wagner in Hirfchberg. 


3118. Verkaufs ⸗Anzeig e. 

Eine im beſten tragbaren Zuſtande befindliche Groß⸗ 

Häuslerſtelle mit 4 Scheffel Ausſaat, großem Obſt⸗ 

und Graſe⸗Garten, ½ Meile von Bunzlau, iſt fofort aus 

freier Hand zu verkaufen; auf portofreie Anfragen giebt 

Auskunft . ullri 45 
Pilgramsdorf, den 1. Auguſt 1850. 


xxxxxxxxxxxxxxxxX XX Re Be Be Be de de XXX 


x Grundſtuͤck⸗Verkauf. x 


Das Gaſt⸗ und Schenkhaus zu Goldberg vor & 
3e dem Friedrichsthore, genannt der graue Wo If, * 
* ſteht, nebſt 18 Scheffel Ausſaat Acker und einer Wieſe, * 
eim Ganzen und auch getheilt, aus freier Hand wu * 
verkaufen. Käufer haben ſich deshalb an den Stell: x 
* macher Herrn Müller sen., Reiflerſtraße Nro. 122. * 
Jen elbſt zu wenden. 0 


den 
NNNXXXXXX XXX ιπιιπ XXV 


| 


| 


3166, Freiwilliger Verkauf 5 
einer neuerbauten Toͤpferei. 


Eine im Jahre 1847, eine Stunde von der Kreisſtadt 
Lauban entfernte, mitten in einem großen Dorfe belegene, 
neu erbaute maſſive Toͤpferei ſteht zum freiwilligen Verkauf 
bereit. Die Bedingungen des Kaufpreifes find bei Unter: 
zeichnetem, als Eigenthuͤmer derfelben, zu erfahren. 

Mittel „Thiemenborf, bei Lauban, am 4. Auguſt 1850, 

Auguſt Brechler, Toͤpfermeiſter. 


3104. Von der weit und breit rühmlichſt bekannten 
Dr. Nommershauſen's 
Augeneſſeuz, 


zur Erhaltung, Herſtellung und Stärkung der Sehkraft, oder 
„Rath und Hülfe für den, welcher an Gefichtss 
ſchwaͤche leidet und namentlich durch angeſtrengtes 
tudiren und andere angreifenden Arbeiten den 
Augen geſchadet hat“ 5 
verkaufe ich mit Gebrauchs⸗Anweiſung und Atteſten die große 
Flaſche mit 1%, und die halbe mit rtl. Der Betrag muß, 
wie 2½ fgr. für Verpackung franco eingeſandt werden. 
Schweidnitz in Schleſen. Adolph Greiffenberg. 
3100. Zu der kaufen 
50 bis 60 Centner diesjähriges Eräuterreiches Gebirgs⸗, Gar⸗ 
ten: und Wieſen⸗Heu iſt zu verkaufen. Mo? fagt die Exp. d. B. 


> 7 € FIR) 
3182. Der befriedigende Abfag meiner Augenglaͤſer und 
ſonſtigen optiſchen Inſtrumente, veranlaßt mich, noch 
bis den 17. d. M. in Warmbrunn 
m verweilen, und bin ich für Kunſtfreunde und Augenglaͤ⸗ 
erbedürfende, welche mich mit Aufträgen beehren oder ſich 
meines Rathes bedienen wollen, ohne Ausnahme von Mor⸗ 
gens 8 bis 1 und von 3 bis 6 Uhr zu ſprechen. 
D. Koehn, Hof⸗Optikus aus Schwerin i. Meckl. 


vis-A-vis dem Schloſſe in Warmbrunn. 
3187. n Anzeige 


2 er * * 
Band, Spitzen⸗, Stickereien⸗ u. Poſamentir⸗ 
Waaren⸗Handlung eigener Fabrik 


von 
Joſeph Beer ſeeligen Wittwe 

3 aus Liegnitz. 

Dem handeltreibenden Publikum und namentlich meinen 
geebrten Geſchaͤftsfreunden mache ich hiermit die ergebene 
nzeige, wie ich für den bevorſtehenden D Jahr⸗ 
markt ſchon Donnerſtag den 15. Au.g u ſt c. Abends mit 
meinem Lager der neueſten Spitzen, Bänder, Kragen, Po: 
ementir⸗Waaren und allen in dieſes Fach einſchlagenden 
Artikeln in Hirſchberg eintreffe, und von Freitag früh ab 
W Gaſthofe zum goldenen Schwerdt den Verkauf meiner 
halter n beginnen werde, dagegen in meiner Bude nicht feil 

m Joſeph Beer ſeeligen Wittwe. 
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3191. Ein gebrauchter, aber noch guter halbgedeckter 
Chaiſen⸗Wagen, fo wie ein gebrauchter Kinderwagen mit 
Verdeck⸗Spritzleder und in Federn H ngend, iſt billig zu 
verkaufen bei Eduard Schuͤſſel in Hirſchberg. 


3163. Las Lager der ächten 


Schweizer Haarſohlen 
haben wir dem Herrn Adolph Greiffenberg in 
Schweidnitz und Umgegend nur einzig und allein über⸗ 
tragen, und find daſelbſt a 12 ½ ſgr. und 2), ſgr. für 
Verpackung zu haben; um jeden ſchädlichen Eindruck der 
Witterung zu hindern und hierdurch vielen Krankheiten entz 
gegen zu kommen, da das Harz durch ſeine Ausdünſtung eine 
unreine Schweißmaſſe vom Körper ſondirt, ſo ſind ſie daher 
bei zutückgebliebenem Fußſchweiß, Huſten und Zahnſchmer⸗ 
zen, Rheumatismus, Hämorrhoiden, Gicht u. ſ. w. zu 
empfehlen. Wenn man drei Paare zum Wechſeln nimmt, 
fo hat man die richtige Wechſelzahl. Die über die Vortreffz _ 
lichkeit und Güte ſprechenden Atteſte hochgeſtellter Aerzte und 
Privat⸗Perſonen werden durch Herrn Adolph Greif: 
fenberg zur gefälligen Durchſicht übergeben. 
Köln am Rhein. Tübing & Comp. 


„asl. Selterwaſſer⸗Pulver, 


Das Drginalpad 1 20 Flasche 2 u 
as Orginalpack zu afchen Brunnen berechnet 18 Sgr. 
0 12 Pack 5 Ntl. 1 = 


En gros brillant vortheilhaft! 

Dieſes Selterwaſſer⸗Pulver, welches in meiner Handlung 
ſeit drei Jahren debitirt wird, iſt in ganz Deutſchland ruͤhm⸗ 
lichſt anerkannt, von meinen hochgeehrten permanenten 
Käufern vor aͤhnlichen ausländifchen Fabrikaten vorzugsweiſe 
belobt und dadurch zur Superiorite gelangt, von ausgezeich⸗ 
neten Aerzten vielſeitig von mir beſtellt und in großen Krei⸗ 
fen weiter empfohlen, ferner die einfache Zubereitungsweiſe 
in 10 Minuten überall Selterwaſſer herzuſtellen, eben 0 
mouſſirende Limonade, Himbeerwaſſer und mouſſ. Weißwein 
zu bereiten, iſt ſo bekannt, daß ich lobend anpreiſend nicht 
weiter gehe, ee nur, beſonders in jetziger ſo heißer 
Jahreszeit auf dieſes labende Getraͤnk und für Neifende, 
denen es unentbehrlich iſt, ganz ergebenſt aufmerkſam mache, 
du ard Groß, am Neumarkt Nr. 42, £ 


— r 
Mercadier Fabres 
aromatisch: medizinische Seife. 

3189. Dieſe in der Fabrik des Unterzeichneten I; 
Seife iſt nach den Erfahrungen mehrerer der be ti 
8 1 en ſehr A gegen ebeumatifche 
und gichtifche Leiden, gegen Flechten, Ib 
Hautſchaͤrfen, fo wie gegen fpröde, trockene und gelbe Ha 
5 ermäent und. seine 15 eiten ſie geſchmeidig 
und weiß und erhaͤlt dieſelbe in fri 
2 Bing und Badeſeife angewendet thut fie die trefflich⸗ 
en Dienſte. Ur 

Eine Niederlage dieſer Seife habe ich dem de. J. 5 Luge 
in Greifenberg übergeben, wo dieſelbe in grünen Päcktchen, 
A Stuͤck 5 ir mit ber, Dr. 12. Veda med, 
ung und Siegel ver ' eie. N 
ſung ma a Bernhardt in Berlin, 


3201. Eine Jahrmarktsbude zum verſchließen ſteht 
billig zu . Eiſchlermeiſter ei 


Zu vermietbhen. 
2891. Der 3te Stock im Kämmerer Unders’fhen Vorder: 


a a h s beim 
hauſe ift fofort zu vermiethen .— r 


BE 3u vermiethen. U 

In dem Kirchenhauſe Nro. 3 zu Harpersdorf, nahe an 
der evangeliſchen Kirche, if für eine anftändige Familie der 
untere und obere Stock, jeder mit Wohnſtube und einer 
Alkove, auch Kammern 2c., ſofort unter den dilligſten 
Bedingungen zu vermiethen und bald zu beziehen. Das 
Naͤhere kann Teen Tag bei dem Eigenthuͤmer eingefehen 
und der Mieth⸗Contract feſt abgeſchloſſen werden. 
W. Freudenberg 


Perſonen finden Unterkommen. 
3176. Drechsler⸗Geſellen-Geſuch. 
Ein tuͤchtiger Horndrechsler » Geſelle findet dauernde Be⸗ 
ſchaͤftigung beim Drechsler Lin hardt, in Bolkenhain. 


3151. Ein Schuh machergeſell, der ſtarke Frauen: und 
Mannsſchuhe feſt zu arbeiten verſteht, kann baldigſt in Ar⸗ 
beit kommen beim 


Schuhmachermeiſter Schoͤffler zu Hirſchberg. 


3186. Zwei, wo möglich unverheirathete Arbeiter, die 
ſich über ihre Brauchbarkeit legitimiren können, finden ſo⸗ 
fort dauernde Befchäftigung in der Scholtiſey zu Heriſchdorf. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 

3174. Ein verheiratheter Schäfer, welcher ſchon auf meh: 
eren großen Dominien als Groß ſchaͤfer zur Zufriedenheit 
edient und gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht bald als 
older ein andermeitiges Unterkommen, da ſein jetziger 

N die Heerde verkauft hat. 

Hierauf Reflektirende erfahren das Naͤhere in der e⸗ 

dition del ln er tab 5 in 


— Lehrlings⸗Geſuch. 
— 8 Eltern wird in eine er und 
gr: Hure t. Bei wem 
agt die Expedition des — geſuch 


Gefunden. 
3178. Es hat ſich zu mir ein brauner Hühnerhund ge: 
funden; der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung 
der Futter ⸗ und Inſertionskoſten zuruck erhalten. 
Ober » Adelsdorf den 2. Auguſt 1850, 
Ueberſchar, Freigutsbeſitzer. 


Verloren. | 

weiß und braun gefleckter Wachtelhund, 

welcher auf den Namen „Jolli“ hört, ift een in Mai⸗ 

waldau verloren gegangen. Der Finder deſſelben wird ge⸗ 
eten, denſelben auf dem Dominium Maiwaldau gegen eine 

anſtändige Belohnung abzugeben. 

aiwaldau, den 2. Auguſt 1850. 


3181. 


3159. Ein kleiner, 


* Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. “ 
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3184. Ein ſchwarzes ſeidenes Mäntelchen ift am Dien⸗ 
ſtage auf der Straße von hier nach Warmbrunn verloren 
worden. Einen Thaler Belohnung ante der Abgeber 
deſſelben von Du Bois in Hirſchberg. 


Geld: Verkehr. 
3177. 159 Rtlr. 18 Sgr. Muͤndelgeld find zur erſten 
Hypothek auf ein laͤndliches Grundſtuͤck baldigſt zu verleihen. 
Naͤhere Auskunft giebt der Pacht⸗Brauer⸗Meiſter Guder 
zu Mittel ⸗Leipe. 
Einladung. 

3197. Künftigen Sonntag, als den IIten d. M., ladet 
zu einem Scheibenſchießen aus Puͤrſchbuͤchſen (um eine 
gute Scheibenbüchfe) ergebenſt ein g 

Lorenz, Gaſtwirth in Seydorf. 


\ 


W echsel- und Geld-Cours. 7 


| 


Br. | 


SS S 
» We 
Breslau, 6. August 1850. 23 28 
I — 
" 214 
Wechsel-Course. Briefe. Geld, 3 34 
Amsterdam in Cour., 3 Mon.] — — 2 ' 22 3 
Hamburg in Banco, A vista] — — 1 7 
dito dito 2 Mon. — — 1 
L.ondon fur 1 Pfd. St., 3 Mon] — ne nn 50a 
Wien 2 Mon] — — 42343 8 5 
Berlin a vists“ — Di; 8 8 2 2 22 
dito 2 Mon.] — 8 FEE 
Geld- Course. E 7 2 & E 
4 — 2 15 
Holland. Rand-Ducaten | — 96 1232358 
Kaıserl. Ducaten — — E — 
Friedrichsd or- 13% e- 8 8 
Lonisd or 2 * 
Polnisch Courant 96 — — 2 21 21 
NienerBance-Notendt 30 Fl.] 88 ½ — PETE 
N 
Effecten-Course — f 5 
Staats- Schuldsch., 3%, b. C. 86% | — ak 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., a 50 Ktl] — 108 8 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. A p. C4101 ½ er = Tre ie 
dito dito dito 3%, p. C. 91 2 841 
schles Pf v.00 tl. 5½ p. C 06% — (28 
dito dt. 500 - sy p. C. — = 2 2 
dito Lit. B. 100% - s2.C. 101% | — Zu 
dito dito 500 - 4 p. C. —— — 2 
dito dito 1000 - 24, b. C 93 — 2214 
Discon gg a — 8 rn & 


Getreide * Markt 5 Preiſe. 
Hirſchberg, den 8. Auguſt 1850. 


Der gw. Weizen g. Weizen] Roggen [ Gerſte Hafer 
Scheffel rt. ſgr. pf. rei. for. pf. rtl. far. pf. rtl. far. pf. J rtl. far. pf. 
Höchſter 212 — 2 8 1115 — 10 2 —— 21 
Mittler 2 0 — 2 2113 — 7 — — 20 
Niedriger 26 — 128 — 10-170 


Erbſen I Höchſter J 110 — 1 Mittler J 1] 5—1 
Gͤecdeuckt bei C. W. J. Krahn. 


